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Wir führen ein
umfassendes Proqramm
für die Sprachheilärbeit:

SIEMENS

S-lndikator
Er dient zur Einübung von
stimmlosen S- und Reibe-
Lauten und Unierscheidung
stimmloser und stimmhafter
Reibe-Laute.

N-lndikator
zur Ubung der Nasalierung
bei Schulung von Hörge-
schädigten und zur
Verwendung im Rahmen der
Sprach heila rbeit.

lo-lndikator
Der Io-lndikator oder Grund-
frequenz-Anzeiger für Ton-
höhenschulung der Stimme,
sowie Ubung der lntonation.

Elektronisches
HdO-Metronom
wird hinter dem Ohr getragen,
kein Schalleitungsschlauch.
Taktfolge kontinuierlich ein-
stellbar von 2 s bis 0,3 s

(0,5 Hz - 3 Hz). Dauerbetriebs-
zeit über 1000 Stunden mit
einer Batterie.

Einzeltrainer
zur optimalen Hör-Sprach-
erziehung. Zur Korrektur von
Fehlartikulationen und für den
ständig differenzierter
werdenden Sprachaufbau bei
einer Hörerziehung.

[anguage-Master
mit dem Tonkarten-System
hat für den Bereich des Lern-
sektors ,,Sprache" den
einmaligen Vorteil, daß es in
engem Verbund optisch-
visuel le, akustisch-auditive
und sprechmotorische Faktoren
bei gleichzeitiger Selbsttätig-
keit des Schülers berücksichtigt.

AIWA-Sprachlehrgeräl
Ein Sprachlehr-Kassetten-
Tonbandgerät, 4-Spur-Norm,
Zweikanalbetrieb, variable
Abhörgeschwindigkeit + 10 %
der Norma lgeschwindigkeit.
Getrennte Wiedergabe der
Lehrer- und Schüler-Spur.

Weitere ausführliche
lnformation erhalten Sie durch
Siemens AG,
Bereich Medizinische Technik,
Geschäftsgebiet Hörgeräte
8520 Erlangen, Gebbertstr. 1 25IVH 95/7510
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R. Arold, Chr. Kiese, P. M. Kozielski, H. Chillo, Göttingen

Hör- und Sprachstörungen im Vorschulalter
Ergebnisse der 2. Göttinger Vorsorgeuntersuchung

3. Mitteilung

Über die Ergebnisse der 1. Göttinger Vorsorgeuntersuchung zur Früherfassun3 von
Seh-, Hör- und Sprachbeeinträchtigungen wurde kürzlich an dieser Stelle berichtet
[Gobrie] et al 1976, Kozielski et al 1976).

Es wurden damals im Rahmen einer "Werbungserfassung. 1119 Kinder im Alter von
3 bis 6 Jahren auf ihr H6r-, Seh- und Artikulstionsvermögen untersucht. Unter einer
Werbungser/ossung wird hier eine Erhebungsmethode verstanden, bei der versucht
wird, möglichst viele Mitglieder einer äelgruppe mit Hilfe von Werbungsträgern wie
Plakate, Zeitungen, Hörfu-n-k, Fernsehen und Mundpropaganda zu erfassen. Da bei
weitem nicht alle Kinder im Kindergarten- und Vorschulalter einen Kindergarten
bzw. eine Vorschule besuchen (Kozielski, Kiese und Chillo 1976), gestalten sich Rei-
henuntersuchungen außerhalb dieser Institutionen bei Drei- bis Sechsjährigen
schwierig. Trotzdem wurde im Herbst 1975 die 2. Vorsorgeuntersuchung in Gestalt
einer Reihenuntersuchung im gleichen südniedersächsischen Raum durchgeführt. Ein
äel dieser Untersuchung war es, die so gewonnenen Ergebnisse mit den Ergebnissen
der Werbungserfassung zu vergleichen, um festzustellen, inwieweit man mit Hilfe
der Werbungserfassung repräsentative Ergebnisse erhalten kann. Oder anders
ausgedrückt: Findet bei der vom Untersucher nur indirekt beeinflußbaren Auswahl
des Untersuchungsgutes bei einer Werbungserfassung eine VerfäIschung der Ergeb-
nisse statt? Dabei wird davon ausgegangen, daß am ehesten eine Reihenuntersu-
chung unter Berücksichtigung der Sozialstruktur genauere und daher weitgehend zu
verallgemeinernde Ergebnisse liefert.
Die l-lntersuchuDgen waren kostenlos und wurden mit Unterstützung des Landesver-
eins für Volksgesuldheitspflege Hannover durchgeführt.r

1. Stichprobe

Für die Reihenuntersuchung wurde die Stichprobe aus den Gemeinden Grone und
Bovenden zusammengestellt u. a. deshalb, weil dort die Personenstandsdaten der Be-
völkerung in einer EDV-Anlage gespeichert sind,

* An dieser Stelle möchten wir {iir die intensive Unterstützung danken.
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Die Auswahl fiel aber in erster Linie auf diese Orte, da Grone einen weitgehend in-
dustriell orientierten Vorort Göttingens darstellt, während es sich bei Bovenden eher
um eine ländliche Gemeinde handelt. Die Sozialstruktur in diesen beiden Orten
stimmt in etwa mit der im gesamten Bundesgebiet überein. Aus diesen Gemeinden
wurden die Eltern aller Kinder von 3;0 bis 5;12 fahren mit Terminvergabe zur Unter-
suchung angeschrieben. Insgesamt konnten so 909 (= 60,8 0/o) der Kinder unter-
suchungsmäßig erfaßt werden.

2. Methodik

2.1.: Das Hörvermögen wurde mit Hilfe von zwei Screeningverfahren getestet. Zum
einen wurde wiederum der Phonak-Selector benutzt. Alle Kinder, die bei 1fi)0 oder
40OO Hz einen Sinuston von 20 dB über der Hörschwelle nicht hörten, wurden als
auffällig in Bezug auf ihre Hörfähigkeit bezeichnet. Das andere Verfahren ist metho-
disch nicht so aufwendig: Es wurde das Verständnis von Einsilbern aus den Göttinger
Kindersprachtesten (Chillo et al 1976; Gobriel et al 1976) in der Lautstärke von
Umgangssprache und Flüstersprache geprül't. Verstanden die Kinder in einer Ent-
fernung von 6 m monaural die Einsilber nicht, so wurden sie als hörauffällig zu einer
fachärztlichen Nachsorgeuntersuchung und Wiederholung des Hörtestes in die
Universitäts-Hals-Nasen-Ohrenklinik einbestellt, auch wenn die Prüfung mit den
Sinustönenein normales Ergebnis hatte. Ebenso wurden die Kinder zu einer Kontroll-
untersuchung aufgefordert, die den 20 dB lauten Sinuston des Phonak-Selectors
nicht hörten.

2.2.: Die festgestellten Artikulationsstörungen wurden in sechs Gruppen ansteigen-
den Schweregrades klassifiziert:
1. keine Sprachbeeinträchtigung
2. geringe Sprachbeinträchtigung: partielles, inkonstantes Stammeln, Konsonanten-
verbindungsschwäche
3. leichte Sprachbehinderung: S-Stammeln, Sch-Stammeln, partielle Stammelfehler
4. mittelgradige Sprachbehinderung: multiples Stammeln, funktionelles Näseln,
Wahlmutismus
5. schwere Sprachbehinderung: universelles Stammeln, Agrammatismus, Sprach-
entwicklungsverzögerung, Gaumenspalten
6. schwerste Sprachbehinderung: z. B. Symptomvergesellschaftungen, schwere
Sprachentwicklungsverzögerung, Autismus, Mutismus, akustische Agnosien, Triso-
mie 21, Cerebralparesen.

Mittelgradige, schwere und schwerste Sprachbehinderungen wurden im Rahmen der
Nachsorgeuntersuchung zwecks genauerer Diagnosestellung und Therapievermitt-
lung in die phoniatrische Abteilung der Hals-Nasen-Ohrenklinil einbestellt. In den
übrigen Fällen sollte eine Verlaufskontrolle durch die Eltern erfolgen.

2.3,: Die Daten der Reihenuntersuchung wurden in einer EDV-Anlage gespeichert.
Zur Auswertung wurde ein Programm gewählt, bei dem lede einzelne Gruppe der
Untersuchungsbefunde mit allen anderen in Zusammenhang gebracht werden
konnte. Vergleiche zwischen diesen Gruppen wurden mit dem klassischen und mit
dem erweiterten Vierfeldertest durchgeführt. Das Signifikanzniveau wurde auf a =
0,05 festgesetzt. Nicht berücksichtigt wurden bei den statistischen Berechnungen die
Kinder, die bei den Untersuchungen nicht mitarbeiteten.

3. Ergebnisse

3.1.: Hörstörunqen: Von 704 Kindern [55,7 0/o fungen und 44,3 o/o Mädchen), de-
ren Untersuchungsergebnisse verwertet werden konnten, hatten 543 (77,7 olo)
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rmter verwendung aller screeningverfahren sicher. keine Hörstörung. Bei 161 Kin-
dern [22,9 0/o) war eine Hörstörung, bzw. der dringende verdacht iuf eine solche
störung gegeben. Tabelle 1 gibt die Hörstörungen in den einzelnen Altersgruppen
wieder. Die Altersalgaben der in der Zeile aufgoftihrten Kinder waren nicht-ge-
speichert (mangetnde Kooperation, Abwehr, Ausländer etc.). Es besteht allerdifts
keine Abhängigkeit dieser Hörstörungen vod Lebensalter (kritischer pu*t c = 5,99;ß = 7,74) und vom Goschlecht (C = 3,84; ß = O,OB3).

Alter der
Kinder
in Jahren

Keine
Verdacht auf
Hörst6rung bzw.
HörstörungHörstörung Summe

U

3

4
5

23

206
276
259

6

52
43
60

t7
754
773
199

Summe 843 161 7u
= 77,7 olo = 22,9 olo = 10O o/o

Tobelle 1: Hörstörungen im Vorschulolter.
Die Tabelle gibt die Ergebnisse der Screeningverfahren mit dem Phonak-selector und der Flüeter-
bzw. Umgangssprachverständnisprüfung auf dsn einzelnen Alteresfufeu wieder.

Über die Differenzieruag dieser Hörstömng in schalleitungs- und schallempfindungs-
störungen, die erst im Rahmen der Nachsorgeuntersuchung möglich *"ia", *i--"a
nach abgeschlossener Auswertung berichtet.

3.2.: Artikulatiopsstörungen: Von 704 Kindern (rm o/o) konnten z6 Uo,g o/o) nicht
untersucht n'erden. 303 (43 o/o) wiesen keine Artikulationsstörungen auf. 328 Kinder
(46,1 0/o) hatten geringe bis schwerste sprachbeeinträchtigungen, wobei die geringen
und leichten Störungenbei weitem überwiegen (s. Tabelle 2).

Alter der
Kinder
in fahren U

Grad der Artikulationsstörung
2345 6 Summe

3

4

5

74

27

25

10

3

4

49

3

26

30

3S

56

98

148

)

68 23

23
= 3,2 olo

206
= 29,3 o/o

276
= 3O,7 olo

259
= 36,8 o/o

15

10

o

6

3

3

0

0

1

0

Summe 76
: 1O,9 o/o

303 98
: 43,Oo/o : 13,9o/o

1M 50 12
= 23,3olo = 7,t olo = 1,7 olo

1

= 0,1 o/o
704

=1m%

To belle 2: Artiftu.lotionss törungen im Vorschulo.l ter.
Die Tabelle gibt die Verteilung der verschiedenen Sprachst6rungen (siehe Söhema 2.2) auf den
einzelnen Altersstufen wieder,

Das Auftreten der Artikr:lationsstörungen ist stark altersabhängig. Vergleicht man
unauffällige Kinder mit Kindern der Gruppen 2 bis 6 (C = S,99; F = aä,zn), so ist
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das ebenso der Fall, wenn maD die Gruppen der sprachunauffälligen, der geringen

und der leichten sprachbehinderungen denen gegenübsrstellt, die schwere sprach-
behinderungen aufwiesen (Gruppen e bis 6; C = 5,99; * = 74,14),

Die Abhängigkeit der Sprachentwicklung von einem iDtakten Hörvermögen darf als

hinlänglich bekannt vorausgosetzt werden. Wie bei der vorangehenden Werbungs'

erfassung konnten auch bei der hier besprochenen Reihenuntersuchung solche Zu-

,..-"rrliärrg" festgestellt werden (s. Tab. 3). Vergteicht man allerdings die Kinder

ohneArtikulationsstörungengleichzeitig mit den Gruppen 2 und 3 bzw. 4bis 6, so ist eine

solche Abhängigkeit statistisch nicht nachweisbar (Q = 5,99; l? = 5,63).

Die Abhängigkeit des Artilulationsvermögens von der intakten akustischen Perzep-

tion wird statistisch erst dann signifikant, wenn man die schwereren Artikulations-
störungen fGruppen 4 bis 6) den anderen Gruppen (1 bis 3) gegenüberstellt. Dabei
weisen Kinder mit Hörstörungen vermehrt schwerwiegende Artikulationsstörungen
auf (C = 5,84;)e = 4,22).

Grad der
Artikulations-
störung

Keine
Hörstörung

U
1

2

3

4
5

6

Hörstörung Summe

68
243

82
118

32

I
)

Summe 553 762 715*

Tobelle 3: Beziehungen zwischen sproch- und Hörstörungen bei vorschulkindern

Bei den Ergebnissen der Werbungserfassgng wurde bereits über das bessere Ab-

schneiden der Mädchen in Bezug auf die Zungenmotori-k und Artikulation berichtet
(Gobrie.l et al 1976). Die geschicktere Artikulationsfähigkeit der Mädchen ist dieses

Mal nicht so deutlich. Sie kommt aber wiederum zum Tragen, wenn maD die schwe-

reren Artikulationsstörungen (Gruppe a bis 6) mit den leichteren (Gruppe 2 und 3)

vergleicht (s. Tabelle 4). Die Zahl schwerer sprachbeeinträchtigungen ist bei den

Määchen verhältnismäßig geringer als bei den Jungen (f, = 3,84; l? = 5,56)'

Geschlecht U

Grad der Artikulationsstörung
2345 Summe

u
)ungen
Mädchen

Summe 2 715*

TobeIIe 4: Beziehungen zwischen Artikulotionsstörungen bei Vorschulkindern und
deren Geschlecht

* 11 Kinder waren bereits älter als 5;12 Jahre
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I
64
20
47
18

4

0

77

307
102
165
50
12

2

0
83
82

0
57
45

I
38
31

0
t75
132

0
7

5

0
36
t4

0
1

t

I
397
310

77 307 ro2 165 50 72
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4. Diskussion

Bei vorsorgeuntersuchungen von Kindern im Kindergarten- und vorschulalter
werden bisher im wesentlichen drei Methoden unterschieäen:
Die Meldeerfassung, die werbungserfassung und die Reihenuntersuchung. Bei der
Meldeerfossung werden für Laien offensichtlich auffällige Kinder einer kinder- oder
fachärztlichen untersuchung zugeführt. über die problematik von Meldeerfassurgen
im Bezug auf sprachstörungen haben schulze und Teumer [1s73) berichtet. 

-Be-

sonders schwer ist solchen Meldeerfassungen anzulasten, daß sie im vergleich zu
exakten Reihenuntersuchungen niedrigere Prozentsätze sprachgestörter Kinder auf-
zeigen. zl geringe Zahlenangaben sind gefährlich, da sie verhindern, daß genügend
Anstrengungen zur Therapie kindlicher Hör- und sprachstörungen eingeGitet
werden. Daher ist die Methodik der Meldeerfassung zur Feststellung der l,torbiditats-
rate in der gesamten Bevölkerung in den meisten Fällen ungeeigret. Di" wichtigkeit
einer Frühdiagnostik darf hingegen als unumstritten gelten.

Bisher haben sich für die anstehende problematik hauptsächlich Reihenuntersu-
chungen bewährt, die einen Querschnitt durch die GeJamtbevölkerung erfassen.
Reihenunlersuchungen zur Feststellung von Hör- und sprachstörungen ii vorschul-
alter sind organisatorisch aufwendig, so daß die 1. Göttinger vorsorgeuntersuchung
1974 in Form einer werbungserfassung durchgeführt wurde. Vergleicht man die Er-
gebnisse der ietzt durchgeführten Reihenuntersuchung mit der im gleichen Gebiet
durchgeführten werbungserfassung vom Vorjahr, so ergibt sich fofuändes Bild:
Die Reihenuntersuchung weist mit 46,1 o/o sprachgestörter Kinder 13 o/o weniger
störungen auf als die werbungserfassung. Das mag a) darin begründet sein, daß
bei einer werbungserfassung besonders die Eltern angesprochen wurden, die bereits
bei ihren Kindern Artikulationsfehler festgestellt hatten bzw. vermuteten und
b) darin, daß die Reihenuntersuchung als ,vorschulärztliche« untersuchung dekla-
riert war und daher das Durchschnittsalter über dem der werbungserfassung lag.
Die Prozentzahlen differieren aber weniger bei den behandlungsbedürftigen mittel-
gradigen bis schwersten Sprachstörungen, als bei den geringen und leichten.

Grad der
Artikulationsstönrng Werbungserfassung Reihenuntersuchung

6,0 %
34,9 0/o

15,3 0/o

35,5 0/o

6,4 0/o

1,5 0/o

o,4 0lo

Tobelle 5: Prozentuale verteilung der Arti,kulotionsstörungen bei der werbungs-
erfossung und bei der Heihenuntersuchung.

N.{it 22,s o/o liegt die Zahl der Hörstörungen bei der jetzt durchgeführten Reihenunter-
suchung um 5,70lo höher als 1974. Die ursache hierfür dürfte methodisch bedingt
sein, da bei der damaligen untersuchung die Hörpriilung nur mit dem phonat-
selector vorgenommer wurde. ob diese Vermutung richtig ist, werdon letztlich die
Ergebnisse der Nachsorgeuntersuchung zeigen.
vergleichsweise seien jedoch die Ergebnisse der audiologischen prüfungen bei einem
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1

2

3

4
5

6

olo

olo

olo

olo

o/o

olo

olo

10,8
43,0
13,9
23,3
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1,7
0,1



Modellversuch des Landes Nordrhein-Westfalen im fahre 1968 zur Früherkennung

von seh-, Hör- und sprachstörungen genannt, die sich auf ein6 fast identische Auf-
fälligkeitsquote belaufsn (22,93 olo). 76,23 olo hörauffälliger Kinder wurden in Kinder-
gärtän in Stadt- und Landkreieen gofunden, 6,7 o/o bei VoreorgeuntersuchutrSen auf
ireiwilliger Basis auf dem Gesundhoitsamt. Geschlechtsspezifische U_nterschiede zu-

gunsten-der fungen sowie auch r€gionale Unterschiede von Stadt- bzw' Landkreis-

lindergarten faflen ins Auge, wurden aber nicht auf ihre Signifitanz überprüft. Für

die auienfälligen Ergebnisunterschiede werden iedoch auch methodische und tech-

nische-Schwie'rigkeiün der Untersuchungen außerhalb der Kindergfuten angeführt.

Im Gegensatz hierzu gibt zechner (1969) eino wesentlich gerinSere Zahl von Hör-

störungen, allerdings für Schulkinder an: iedes 10. Schulkind' d. h' 10 0/o'

Als Fernziel kan. eine alle Kinder umfasseude Prophylaxe der Hörstörungen nach

den Empfehlungen voD Dietzel (1971) anges€hen werden. Beim Vergleich der beiden

Erfassrurgsmethodeo r* Früherkennung von Sprach- und Hörstörungen im Vorschul-

alter sind wir der Ansicht, daß die Ergebnisse beider Untersuchungsmethoden nicht
grundlegend voneinander differieren, Das würde bedeuten, daß eine werbungs-

ärfassoig eine Reihengntersuchung ersetzen kann, wenn eine solche Untersuchung

mit besonderon organisatorisch€n Schwierigkeiten verbundetr ist. Bei der oben-

erwähnten Vorsorgeuntersuchung im Land Nordrhein-Westfalen zur Früherkennung

von seh-, Hör- unä sprachstörungen auf freiwilliger Basis lsnn{s hingishtlich der
Teilnahme, unterstützt durch die Wirksamleit des Eineatzes von Publikationsmitteln
im Rahmen der Gesundheitserziehung, ein äußerst positives Ergebnis verzeichnet

werden.
Bei der Göttinger werbungserfassung 1974 wurden die Eltern befragt, woher sie die

Information zur Vorsorgeuntersuchung bekommen haben. Die Anteile der genannten

werbungsträger werden in einer sektorendarstellung dargestellt (Kiese, unver-

öffentlicht, 1s75).

Se&tordorstellung;

Abkürzungen:

Zar. = Zeitungsannonce (30,1 o/o)

zatl : zeitung8artikell2T,3olo)
Zan I Zafi = Zeitungsannonce * Zeitungsartilel (6,2 o/o)

Mp = Mundpropaganda [28,7 o/o)

F = Fernsehen (5,8 o/o]

V : Verschiedenes [Wegweiser u. ä.) (1,s o/o]

63,6 o/o der Information, also fast 2/3, wurde durch die Tageszeitung vermittelt.

ro2
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5. Zusammenfossung

Das Hör- und sprachvermögen von 704 3;0 bis S;r2jährigen Kindern wurde im
Rahmen 

-einer 
vorsorgeuntersuchung überprüft. Die untersuchung war als Reihen-

untersuchung angelegt, wobei von allen angeschriebenen Kindern 60,8 o/o zu
dieser untersuchung erschienen. 22,9 olo der Kinder wiesen Hörstörungen auf, die
weiter abgeklärt werden mußten. 46,1 olo aller Kinder hatten verschiädengradige
Artikulationsstörungen. Nach den Ergebnissen der l3-Teste besteht ein Zusammen-
hang zwischen dem Auftreten von Artilulationsstörungen einerseits und Iänger
bestehenden Hörstörungen andererseits. Zum anderen ionnte nachgewiesen wer-
den, daß eine werbungserfassung hinsichtlich der Beteiligungshäufigkeit nicht
wesentlich hinter einer Reihenuntersuchung zurücksteht.
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LAN DESHAUPTSTADT
HANNOVER

Die Kinderklinik Cecilienstilt sucht für das Sozialpädiatrische Zentrum

I Logopädin
Das logopädische Arbeitsgebiet im Sozialpädiatrischen Zentrum umfaßt
neben äei Therapie, die im Vordergrund steht, auch diagnostische Maß-
nahmen und ist dementsprechend vielseitig und interessant. Die Möglichkeit
zur Audiometrie ist gegeben.

Zu dem Mitarbeiterteam gehören Beschäftigungstherapeutinnen, Kranken-
gymnasti nnen, ei ne Psycholog i n, ei ne Sozialarbeiterin und Aztinnen.
Es besteht eine enge Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen für
behinderte Kinder und der Medizinischen Hochschule Hannover.

Die Vergütung erfolgt nach BAT.

lnteressentinnen(en) werden gebeten, ihre Bewerbung an die
Venrvaltung der Kinderkl inik Ceci I ienstif l, 3000 Hannover,
Leisewitzstraße 28, Telelon (05 11) 81 2055, zu richten.

LAN DSCHAFTSVERBAN D RH EI N LAN D
Zenlrum lür sprachbehinderte Kinder und Jugendliche
Bonn-Oberl«assel

stellt ein zum 1. September 1976 oder später

Sonderschullehrer
der Fach richtung Sprachhei I pädagogik,
Besoldungsgruppe A 13 BBO

oder Sprachheilpädagoge
i m Angestel ltenverhältnis.

f trr die Rehabi I itation Sprachbehi nderter. Der Auf gabenbereich u mf aßt
i m Rahmen des psycholog isch-sprachhei I pädagog ischen Arbeitsteams
neben der Diagnostik vorwiegend die Einzel- und Gruppentherapie
sprachbehinderter Kinder. Bewerber mit therapeutischen Erfahrungen
werden bevozugt. Gefordert wird eine entsprechende Ausbildung.

Bewerben Sie sich bei dem

Zentrum lür sprachbehinderte Kinder und Jugendliche Bonn
Friedrichstraße 10, 53(X) Bonn-Oberkassel

Telefonische Auskunft: (O 22 21) 44 10 28-2§
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Monfred Grohnfeldt, Bremen

Die Bedeutung sozio- und psycholinguistiecher Aspekte
im Rnhmen einer integrierten Kommunikations-

forschung bei Sprachbehinderten

1. hoblemstel.lung

Die spezifische Förderung sprachlich auffäIliger Kinder und Jugendlicher steht im
Interesse unterschiedlicher Institutionen und Wissenschaftsbereiche. Eine histo-
rische Rückschau verweist vor allem auf Ansätze aus dem Bereich der Medizin und
Gehörlosenpädagogik fürgensen./Schneider 1969; Ortmonn 1969a), die zu einer
traditionell begründeten »Sprachheilpädagogik« mit ihrer spezifischen Problemati-k
führte (Orthmonn 1969a, b, c). In neuerer Zeit wird mit der Entwicklung der Sprach-
und Kommunikationswissenschaften der Stellenwert linguistischer und sozialpsycho-
logischer Aspekte bei der Beurteilung des als sprachbehindert gekennzeichneten
Personenkreises betont. Dies drückt sich darin aus, daß Sprachstörungen nicht als
absolut vorgegeben, sondern als Abweichungen von einer subjektiven und somit rela-
tiven Bezugsnorm des H6rers verstanden werden. Dem Gesichtspun-kt der Interaktion
im sozialen Kontext wird dabei eine besondere Bedeutung eingeräumt.

Die Komplexität des Phänomens Sprache bedingt, daß keine isolierte Betrachtung
eines einzelwissenschaftlichen Standpunktes alle Gesichtspunkte erfassen kann.
Vielmehr ist ein mehrdimensionaler Ansatz notwendig, um Teilaspekte sprachlichen
Verhaltens fachwissenschaftlich zu erforschen und in eine interdisziplinäre Auf-
gabenstellung einzuordnen. Im Folgenden soII dazu der Versuch unternommen
werden, die unter dem Begriff der Sprachbehindertenpädagogik erfaßten Sach-

verhalte zu systematisieren. Dazu erfolgt

- eine Analyse der mit Sprachbehinderten beschäftigten Wissenschaftsdisziplinen
unter besonderer Berücksichtigung sprachwissenschaftlicher Gesichtspunlte,

- eine nähere Darstellung und IGitik psycho- und soziolinguistischer Forschungs-
ergebnisse im Hinbtick auf ihre Bedeutsamkeit fi.ir die Sprachbehinderten-
pädagogik,

- eine Diskussion didaktischer Konsequenzen für die Sprachbehindertenpädagogik
als Fachdisziplin behinderungsspezifischer Förderung sprachlich auffälliger
Kinder,

Die Zielsetzung konzentriert sich darauf, strukturelle Abgrenzungen, Überlappungen
und Koordinationsmöglichkeiten der Aufgabenbereiche der beteiligten Wissen-
schaften darzustellen sowie außerpädagogische Ansätze zur Erforschung sprach-
Iicher Phänomene im Hinblick auf ihre Bedeutsamkeit für didaktische Konzeptionen
der sprachbehindertenpädagogik zu untersuchen. Der thematischen Eingrenzung
gemäß wird dabei das schwergewicht auf psycho- und soziolinguistische Aspekte
gelegt.

2. Aufgobenbereiche und Stellung der beteiligten Wissenschoftsdisziplinen

Die wissenschaftstheoretische Standortbestimmung der mit Sprachbehinderten be-

schäftigten Wissenschaftsbereiche soll an Hand eines Schaubildes veranschaulicht
werden. Als dominant sprachbehindert soll dabei im Sinne einer Arbeitshypothese

iener Personenkreis verstanden werden, dessen Sprachverhalten von der Umwelt als
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normabweichend erlebt wird und zu Fehlanpassungen des sprechers und zu Inter-
aktionsstörungen führen kann. Auf s€kundäre sprachbehinderungen bei Hör- und
Intelligenzschäden sowie die Problematik der Mehrfachbehinderungen soll hier nicht
explizit eingegangen werden.

Interpretotion des Schoubüdes

Sprachbehinderte Kinder standen zunächst im Interesse medizinischer und pädago-
gischer Fragestellungen. Die sich 1927 mil der Gründung der 'Arbeitsgemeinschaftfür Sprachheilpädagogik in Deutschland e. V." konstituierende Sprachheilpädagogik
verweist bereits in ihrem Terminus auf die Problematik, die sich aus dem Dualismus
der medizinischen Intention des Heilens und der pädagogischen Erziohungsaufgabe
im Unterricht ergab. Die enge Verbindung der traditionellen Sirachheilpädagogik
mit medizinischen Kategorien stand bisher einer Theorienbildung im pädagogischen
Bezugsrahmen entgegen, Unter diesem Aspekt sind die Diskussionen zur Eigen-
ständigkeit einer Sprachbehindertenpädagogik (Orthmonn 1969a, b, c) zu verstehen,
die auf die therapeutische Wirkung eines behinderungsspezifischen Unterrichts-
prozesses im Sinne einer »Umerziehung« (Rothe 1g29) verweisen.
AIs weiterer großer wissenschaftsbereich, der sich mit dem Phänomen der sprache
bzw. gestörter Sprache befaßt, sind die Sprachwissenschaften an sich zu nennen.
Definitions- und Arbeitsgebiete in den sprachwissenschaften sind auf Grund des
jüngeren Entwicklungsstandes uneinheitlich. Die daraus resultierende Problematik
soll kurz dargestellt werden:

- Die einheitliche Bestimnung der einzelnen Teilbereiche ist bei den verschiedenen
Autoren unterschiedlich. Je nach wissenschaftlichem Ausgangsort wird der Aus-
druck Linguistik als Oberbegriff verwendet und die Phonetik als Teilbereich im
Sinne einer Lautlehre verstanden (Bühler et al. 1971, Lyons 1969), oder aber es
werden unter dem Aspekt der Phonetik weitreichende Fragestellungen der
Phonologie und Morphemik bearbeitet (Wängter 7924).

- Damit im Zusammenhang steht ein unterschiedliches Selbstverständnis. ]e nach
sichtweise wird die Phonetik als Geisteswissenschaft (wängler 1974, 1s) oder
Naturwissenschaft (Bühler et al 1971, 38) bezeichnet.

- Die terminologische verwirrung Iäßt sich dahingehend fortsetzen, daß unter-
schiedliche Benennungen für identische Arbeitsgebiete bestehen (2. B. phonologie
= Phonemik = funktionelle Phonetik), die zudem nicht international einheitlich
geregelt sind (in den USA ist »phonology<< der Oberbegriff für phonetik und
Phonemik im Sinne des deutschen Sprachgebrauchs).

Als mögliche Erklärung für die uneinheitlichkeit der Terminologie und des wissen-
schaftlichen vorgehens und selbstverständnisses ist die komplexe struktur sprach-
licher Phänomene heranzuziehen. Sprache steht im Zentrum ganz unterschiedlicher
Wissenschaftsdisziplinen. Wer vom Standort einer informationstheoretischen oder
physikalischen Fragestellung Sprache im Hinblick auf akustische Gesetzmäßigkeiten
untersucht, wird sich in der Arbeitsweise und Beurteilung des Forschungsgegen-
standes grundsätzlich von einem historisch ausgerichteten Philoiogen unterscheiden.
Diese uneinheitlichkeit der unter dem Begriff der sprachwissenschaften subsu-
mierten Forschungsgebiete kam als Paradigma für ein divergierondes wissen-
schaftsverständnis der mit sprachbehinderten beschäftigten wissenschaftsdis-
ziplinen angesehen werden. wer von einem medizinischen Modell traditionell
naturwissenschaftlicher Denkweise ausgeht, wird die Beurteilung von sprach-
störungen nach folgenden Schritten vollziehen:
Ursache + Symptom * Klassifikation + Behandlung + prognose
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Dieses nach einem Diagnose,/Therapie-Verständnis ablaufende Vorgehen beruht auf
einem statischen Verständnis von Sprachbehinderungen, deren Klassifikation durch
diagnostische Verfahren als hinreichend begründet angesehen wird. Einwände gegen
dieses Verfahren werden vor allem dahingehend geäußert, daß durch die Selektion
Prozesse der Etilettierung und einer sich selbsterfi.illenden Prophezeiung eingeleitet
werden, die eher zu einer Stabilisierung in die Rolle als Sprachbehinderter führen
und ihre Manifestation in der Zuweisung zu bestimmten Schultypen finden.
Im Gegensatz dazu beruft sich das sozialwissenschaftliche Modell auf dynamische
Aspekte der Einschätzung sprachlicher Normabweichungen:
Phänomen * +

* Beschreibungs- * mehrere + Zielver-
- kategorien * Interventions- halten

+ strategien
Dem Vorteil einer »offenen« Betrachtung von Sprachbehinderungen unter Einbe-
ziehung psychischer und sozialer Komponenten steht die bisher mangelnde
Evaluation eines notwendigerweise formulierten Zielverhaltens gegenüber, das letzt-
Iich auch von individuellen und sozialen Vorentscheidungen abhängig ist.
Die damit angedeuteten grundsätzlichen Unterschiede wissenschaftstheoretischen
Selbstverständnisses verweisen auf Probleme der Stellung der mit Sprachbehin-
derten beschäftigten Wissenschaftsdisziplinen. Die Forderung nach einem inter-
disziplinären Forschungsverband geht damit einher, daß sich die beteiligten Wissen-
schaftsbereiche als gleichrangig und partnerschaftlich im Sinne von Nachbar-
disziplinen verstehen. Gleichrangigkeit setzt das Bewußtsein von Gleichwertigkeit
voraus; Einsicht und Verständnis sind notwendige Voraussetzungen für eine
Kooperation [dazu: Boch 1976J.

3. Dorstellung einzelwissenschoftlicher Aspekte der Psycho- und Soziolinguistift

Die Bedeutung, die der Psycholinguistik heute im Rahmen der Sprachbehinderten-
pädagogik zugemessen wird, wird daran deutlich, daß auf der Arbeits- und Fort-
bildungstagung der »Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogi.k e. V.« 1976 in
Nürnberg der psycholinguistische Aspekt, vertretsn durch Herrn Grojchen aus
Tübingen, in der einführenden Plenarsitzung gleichrangig neben dem pädagogischen
(Knurol und medizinischen (Lempp) Gesichtspunlt steht. Die traditionelle Zwei-
teilung in Medizin und Pädagogik wird also durch die Hinzunahme psychologischer
und sprachwissenschaftlicher Gedankengänge ergänzt. Damit findet eine Ent-
wicklung ihren Ausdruck, bei der sprachliche Auffälligkeiten als subjektiv empfun-
dene Normabweichungen unter Einbeziehung des sozialen Kontextes und der kommu-
nikativen Situation verstanden werden.
Im Folgenden sollen dazu psycho- und soziolinguistische Gesichtspunlte im Hinblick
auf ihre Bedeutgamkeit für die Sprachbehindertenpädagogik diskutiert werden.

3.1 Psycholinguistik

Die Psycholinguistik ist ein Wissenschaftsbereich, der durch eine Synthese lingui-
stischer sowie Iern- und informationstheoretischer Gedankengänge entstand. Psycho-
linguistik im Sinne Osgoods ist eine Wissenschaft, die sich mit dem "Vorgang des
Encodierens und Decodiorens, der Zustände von Mitteilungen mit Zuständen von
Sendern und Empfängern in Beziehung setzt« beschäftigt (zit. nach Hörmonn 1967,
18J. Enge Verbindungen bestehen zur Kommunikationstheorie Wotzlowicks (t909),
der zwischenmenschliches Verhalten am Modell des Regelkreis€s erklärt und als
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eine der axiomatischen Grundeigenschafton der Kommunikation die Unterscheidung
eines Inhalts- und Beziehungsaspektes anführt. »Der Inhaltsaspekt vermittelt die
'Daten', der Beziehungsaspekt weist an, wie diese Daten aufzufassen sind«
(Watzlowick 1s69, 55).

Eine Anwendung der Modellvorstellung des Regelkreises auf die Situation sprachbe-
hinderter Kinder läßt zum einen die Vermutung zu, daß auf Grund der beeinträch-
tigten Kommunikationsmöglichkeiten in erhöhtem Maße Beziehungsstörungen auf-
treten; andererseits ist es auch möglich, daß spezielle kommunikative Strukturen in
der Familienlonstellation zum ausschlaggebenden Faktor für die Verfestigung von
Stottersymptomen werden. So fübrt /ohnson (1959) in seiner "diagnosegenetischen
Theorie« an, daß die Einstellung der Eltern für die Entwicklung eines angstneuroti-
schen Stotterns zur entscheidenden Variable wird. Die negative Bewertung eines

A\ entwicklungsmäßig normalen physiologischen Stotterns durch eine übersensible
Mutter mit einem hohen Anspruchsniveau kann einen Interaktionsprozeß auslösen,
durch den im Sinne einer sich selbsterfüllenden Prophezeiung das Stottern des
Kindes verschlimmert wird. - Dieser Prozeß soll an Hand einer kybernetischen
Modellvorstellung verdeutlicht werden:

STOTTEAOIA6NOSE

VER'äRKUN6 üaeeaeRcxruNG

SPREcHuN'
F LttS5t6KEtT vEP.VNSr( l{ERUN6

KIN D uNslcHERHElr

1 Mutter + stellt subiektive Diagnoso Stottern
2 Mutter * achtet stärker auf Sprechunllüssigkeiten
3 Kind * merkt, daß sein Sprechen als andors empfundenwird
4 Kind * wird unsicher, achtet stärker au{ Sprechvorgang
5 Kind * Unsicherheit verstärkt Sprechunllüssigkeiten
6 Mutter * wird bestärkt in der Diagnose Stottern, ständiges Verbessern des Kindes

Die Wiederholung und Verstärkung des Regelkreises bedingt eine Internalisierung
bei Eltern und Kind. Zusätzlich kann eine Annahme in die RoIIe als Stotterer in die
Ich- Identität des Kindes erfolgen und somit Persönlichkeitsveränderungen auslösen.

Es ist zu fragen, inwieweit sich diese theoretischon Ableitungen durch empirische
Belege stützen lassen. Keese (1975, 76) b€richtet zu diesem Themenkreis von Unter-
suchungen, bei denen Sprachtherapeuten, Laien, Stotterertr sowie Eltern stotternder
und nichtstotternder Kinder Tonbandaufnahmen mit Sprechproben ihnen unbe-
kannter Versuchspersonen vorgespielt wurden. Es zeigte sich, daß die Einstellung
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der Zuhörer sich auf die Häufigkeit auswirkt, mit der Stottersymptome wahrge-
nommen werden. »Je intensiver sich ein Personenkreis mit dem Problem des Stotterns
auseinanderzusetzen hat, um so empfindsamer scheint er gegenüber jeder Art von
Sprechunllüssigkeiten zu sein« {Keese 7975, 77).

Eine kritische Auseinandersetzung mit der o. g. Modellvorstellung muß jedoch auf
folgende Einschränkungen und methodische Mängel verweisen: Die Eltern kommen
erst nach der für sie gültigen Diagnose Stottern zu einem Fachpädagogen oder Psy-
chologen. Eine dann festgestellte Einstollung der Übersensibilität könnte auch Folge

- und nicht Ursache - des Stotterns beim Kinde sein. Es stellt sich also die Frage,
was zuerst da war: das Stottern des Kindes oder die Überbeachtung der Eltern. Die
Aussagen, wonach die Entstehung des Stotterns durch pathologische kommunikative
Stru-kturen ausgelöst wird, gewinnen dadurch hypothetischen Charakter.

3.2 Soziolinguistik

Die Sozioliguistik analysiert die Abhängigkeit des Sprachverhaltens von den sozialen
Merkmalen des Sprechers. Ihr traditioneller Forschungsbereich bezieht sich auf die
Untersuchung schichtspezifischer Sprachunterschiede.
Zusammenhänge von sprachlicher Ausdrucksform und Schichtzugeh6rigkeit wurden
zunächst von dem englischen Soziologen Bernstein erforscht, Seine Ergebnisse
wurden im deutschen Sprachraum durch Hoeder (196b) und Oevermonn (1969) weit-
gehend bestätigt.
Die von Bernstein aufgestellte Sprachbarrierentheorie besagt, daß das Ausmaß an
verbaler Plastizität vornehmlich soziokulturell bedingt ist. Die mit »restricted code"
und »elaborated codeo bezeichneten Kommunikationsstile erstrecken sich nicht nur
auf die Sprache, sondern erfassen auch Gestik, Mimik und den expressiven Symbolis-
mus im Tonfall. Der vor allem in der mit Unterschicht bezeichneten Bevölkerung
verwendete »restricted code« ist durch eine verspätete Phonemdifferenzierung, die
geringe Anzahl an syntaktischen Strukturen sowie das Fehlen einer differenzierten
und hierarchisch strulturierten, abstrakten Semantik gekennzeichnet. Unterschicht-
angehörige verfügen in der Regel ausschließlich über diesen Sprachstil. Dagegen
umfaßt das verbale Ausdrucksvermögen von Mittelschichtangehörigen nicht nur den
»restricted code., sondern auch den 'relaborated code«, dor sich durch eine
komplexe Syntax und einen differenzierten Zeichenvorrat auszeichnet, Das aktuelle
Sprachverhalten orientiert sich dabei an situativen Faktoren, so daß beide Codes
gezielt eingesetzt werden können,
Auf Grund der außerordentlichen Popularität der Bernsteinschen Theorie soll die
Darstellung seiner Ergebnisse und Folgerungen hier nur kurz umrissen werden. Es
erscheint jedoch bedeutsam, sich mit dem methodischen Vorgehen und der politi-
schen Brisanz seiner Thesen näher auseinanderzusetzen. Dazu sollen folgende Ein-
wände geltend gemacht werden (analog: Kietfer 7974,8i BühJer 7972,229 f):

- Bernstein ging nach dem erkenntnisleitenden Interesse des Soziologen vor. Sein
Erhebungsinstrument ist nicht stimmig aus einer Sprachtheorie abgeleitet.

- Bernstein generalisiert seine aus einem Wortschatztest und einer Diskussion um
die Todesetrafo gewonnenen Ergebnisse auf das gesamte Sprachverhalten. Er
berücksichtigt die Komplexität der Faktoren der Sprachverwendung in untdr-
schiedlichen Situationen nicht.

- Methodische Mängel werden vor allem in der unzureichenden empirischen Ab-
sicherung durch nicht repräsentative Stichproben f»pilot-studys«) und einer zu
globalen Einteilung der Versuchspersonen in die beiden Schichten geseheu.
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- Bisher wurden vorwiegend Altersstichproben bei 12 bis 18iährigen Jugendlichen
untersucht. Die Überprüfung der Ergebnisse bei 6 bis 8jährigen im deutsch-
sprachigen Raum durch Bühter [1972, 132] ergab, daß bei Schulanfängern kein
schichtenspezifischer syrrtaktischer Sprachkompetenz- und Performanzdefekt
besteht, wohl aber der Informationsgehalt von der Schichtzugehörigkeit abhängig
ist.

Trotz dieser bedeutsamen Einschränkungen haben die Thesen Bernsteins eine
enorme Breitenwirkung gezeigt, die wohl nur im Zusammenhang mit einer parallel
verlaufenden Diskussion über die Gleichheit von Bildungschancen in der Gesamt-
schule erklärt werden kann. Der unreflektierte Gebrauch der aus »pilot-studys«
gewonnenen Ergebnisse, wobei Sprachbarrieren fälschlich als Forschungstatsache
angenommen werden, fi.ihrte zu überstürzten Folgerungen im Hinblick auf die Not-
wendigkeit einer kompensatorischen Erziehung fdazu: Bernstein 1977, lben 7977, du
Bois-Heymond 1971).

3.3. Einordnung psycho- und soziolinguistischer Forschungsergebnisse in ein infor-
mationstheoretisches Modell

Die nachfolgende Darstellung bezieht sich auf eine Synthese informationstheore-
tischer Modellvorstellungen von Hofstötter und Büruer [1971).

5E NDER ENPFHN6ER

Zu dem hinlänglich bekannten Modell wechselseitiger Zeichenübertragung zwischen
einem Sprecher und einem Hörer soll hier auf Variablen eingegangen werden, die
eben diese Zeichenübertragung beeinflussen und vor allem auf der Beziehungsebene
wirksam werden.

- K1 und K2 beziehen sich auf unterschiedliche Kodierungen des Sprechers und
Hörers, die z. B. durch Dialekte [Ammon 1975) oder schichtspezifisches Sprach-
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verhalten hervorgerufen werden können. - Die Bedeutung dieser Variablen für
die Situation von Sprachbehinderten wird darin sichtbar, daß Fehler der Ko-
dierung als Beeinträchtigung eines Gesprächs empfunden werden. Dazu berichtet
Von Riper [1S75, 16) von empirischen Ergebnissen, die die Verständlichkeit der
Sprache als ein Kriterium für artikulatorische Abnormalität herausstellen.

- KNr und KN, beziehen sich auf die konnotative Bedeutung der Sprache, d. h. auf
die Emotionen, die beim Hörer durch Sprache ausgelöst werden. Analog ist die
Bedeutung des Beziehungsaspektes der Kommunikation bei Watzlawick (1969) in
Abgrenzung zum Inhaltsaspekt zu verstehen. -Eine Umsetzung dieser Variablen
für die kommunikative Situation Sprachbehinderter verweist darauf, daß durch
die beeinträchtigte Verständlichkeit die konnotative Seite der Sprache ange-
sprochen wird, die Folgeerscheinungen im Rahmen des Beziehungsaspektes aus-
zulösen vermag. Damit wird die mit

- E1 und E2 benannte Variable berührt, die sich auf den verschiedenartigen Er-
fahrungshorizont der Korrmunikationsteilnehmer bezieht, der sich zu Erwar-
tungshaltungen und Einstellungen verdichten kann. - Störungen des Beziehungs-
aspektes lassen sich bei Sprachbehinderten in spezifischen Einstellungen durch
Polaritätsprofile aufzeigen (Keese 7972, Grohnfeldt 1S76), die Sprachbehinderte
unter dem Stereotyp einer negativen Bewertung durch die Umwelt sehen. Dabei
ist wiederum zwischen Ursache und Wirkung bei der Entstehung dieser Ein-
stellungssyndrome nicht eindeutig zu unterscheiden.

Es wird deutlich, daß Psycho- und Soziolinguistik für die Analyse der sozialen Le-
benssituation durch die Untersüchung des Beziehungsaspektes weitreichende Bei-
träge für die Sprachbehindertenpädagogik leisten können. Im Folgenden soll dazu
untersucht werden, inwieweit sich dies auf didaktische Fragestellungen und das
Selbstverständnis der Sprachbehindertenpädagogik auszuwirken vermag.

4. Ableitungen und Diskussion didoktischer Frogestellungen

Nachdem didaktische Fragestellungen unter dem Gesichtspunkt bildungstheore-
tischer, lerntheoretischer und kybernetischer Modellvorstellungen untersucht
wurden, erfolgt in neuerer Zeit im Sinne der Curriculumtheorie Eobinsons eine
weitgehende Einbeziehung der sozialen Lebenssituation der Schiiler, um eben die Be-
wäItigung dieser Lebenssituation durch die Schule zu erreichen. Es ist zu fragen,
inwieweit sich aus einem interdisziplinären Forschungsansatz für die Sprach-
behindertenpädagogik behinderungsspezifische Curriculakonzepte ableiten lassen.

Als wesentliche Schwierigkeiten der Lehrplanung und Effizienzkontrolle in der
Sprachbehindertenschule sollen genannt werden:

ad 1: Der Dualismus aus Unterricht und Sprachtherapie
ad 2: Das vielfältige Erscheinungsbild sprachlicher AuffäIligkeiten, die in Art,

Ursache, Schweregrad und psychosozialen Auswirkungen unterschiedlich
sind.

ad 1: Die doppelte Aufgabenstellung von Unterricht und Therapie ist ein spezi-
fisches Problem der Sprachbehindertenschule. Durch die Hinzunahme einer dritten
Kategorie, nämlich die weiterreichende Einordnung sprachwissenschaftlicher Ergeb-
nisse, wäre ein weiterer Schritt zu einer fachwissenschaftlich begründeten Theorie
der Sprachbehindertenpädagogik mögtich (Schulte 1974). Die Bedeutung lingui
stischer Fragestellungen für die Sprachbehindertenpädagogik bezieht sich zum einen
auf die Erstellung eines linguodiagnostischen Erhebungsinstruments, das über die
taxonomische Feststellung des Vorhandenseins bzw. Nichtvorhandenseins von
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Lauten im Sinne einer Defizitdidaktil hinausgeht und auf strukturelle Unterschiede
eingeht (Scholz 1974). - Darüber hinaus werden Aspekte der Linguistik für den
Spracherwerb zunehmend deutlich. Das Erlernen von Sprache ist mehr als nur
Grammatikerwerb, vielmehr erfolgt eine Einbettung in die kognitive Gesamtent-
wicklung des Kindes. Die Psycholinguistik vermag zur theoretischen Absicherung bei-
zutragen und zudem auch Hinweise zur praktischen Durchführung des Sprach-
aufbaus aufzuzeigen. Hier soII auf Forschungsansätze zur Generativen Transfor-
mationsgrammatik in bezug auf das Erkennen von Regelzusammenhängen verwiese[
werden (dazu: Prillwitz 1975).

ad 2: Die Mehrdimensionalität der Sprache und ihrer Behinderungen verlangt nach
einer integrierten Kommunikationsforschung unter gleichrangiger Beteiligung
mehrerer Wissenschaftsbereiche. Die Sprachbehinderienpädagogik hat sich dabei
als eines der Fachgebiete zu verstehen, die im interdisziplinären Forschungsansatz
mit der Erkennung und Beseitigung sprachlicher Auffälligkeiten beschäftigt sind. Der
Beitrag der Psycho- und Soziolinguistik bezieht sich in dieserr Zusammenhang vor
allem darauf, Informationen zum Verständnis und zur näheren Beurteilung sprach-
licher Normabweichungen in ihrer psychosozialen Bedingtheit aufzuzeigen. Dabei
wird deutlich, daß der Begriff der Sprachbehinderung unter dem dynamischen
Aspekt der sich ständig ändernden Gegenwartsverhältnisse als »offene« Kategorie
und nicht mehr als statisches Seinsurteil aufgefaßt werden kann. Die Bezugnahme
auf notwendigerweise relative Normvorstellungen verweist darauf, daß Sprach-
behinderungen nicht als obiektiv meßbare Gr6ße verstanden werden können,
sondern im Rahmen der interindividuellen Beziehungsebene und sozialer Kompo
nenten der Interaktion zu deuten sind.

Damit zeigen sich Rückwirkungen auf das Selbstverständnis der Sprachbehinderten-
pädagogik und auf curriculare Vorüberlegungen zur sozialen Situation sprach-
behinderter Kinder. Wesentliche Aussagen eines Curriculums beziehen sich auf die
Analyse von Lebenssituationen der Schüler, für die der Unterricht eine Handlungs-
kompetenz verleihen soll. Eine derart verstandene Curriculumforschung ist vor dem
Hintergrund einer wissenschaftstheoretischen Standortbestimmung mit ihren Konse-
quenzen für ein Theorie-Praxis-Verhältnis zu verstehen. Eine fortlaufende Curri-
culumreform hat sich dabei auf eine ständige Wechselwirkung zwischen Hypothe-
senbildungen einerseits und der Kontrolle auf der Entscheidungsebene andererseits
zu berufen.

5. Zusammenfossung und Ausblick

Die vorstehende Analyse zur Stellung der mit Sprachbehinderten beschäftigten
Wissenschaftsbereiche soll noch einmal thesenartig formuliert werden.

- Die Sprachbehindertenpädagogik hat sich als ein BestaDdteil in einem inter-
disziplinären Forschungsverband zu verstehen, der sich mit der Kommunikation
und ihren Störungen beschäftigt.

- Die Stellung der beteiligten Wissenschaftsbereiche ist im Sinne von gleich-
rangigen Nachbardisziplinen zu verstehen.

- Forschungsergebnisse der Linguistik, Psycho- und Soziolinguistik können für das
Selbstverständnis und curriculare Fragestellungen der Sprachbehinderten-
pädagogik und deren Theoriebildung relevant werden.

Die Sprachbehindertenpädagogik wäre dabei als Sozialwissenschaft zu verstehen,
deren disziplinäre Einheit gerade in ihren interdisziplinären Bezügen zu suchen ist
und deren praktische Einheit in der Lösung von sprachlich verursachten Problemen
sozialer Lebenssituationen zu finden ist.
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Elisobeth Mückenhoff, Dortmund

Kybernetisches Modell sru, I/Virftrrngswefue des Faktors
»Desautomatisation" in der Stotterertherapie

1. Der Foktor Desoutomotisotion

Der Begriff »Desautomatisation" umschreibt jeden verändernd wirkenden Eingriff in
den spontanen Redeablauf. Normalerweise gestaltet sich der Redefluß in Abliängig-
keit von dem Redeinhalt, der sprechsituation, dem Temperament sowie der Augen-
blicksbefindlichkeit des sprechers. In der Praxis der stotterertherapie wird diese
natürliche Funktionalität vielfach absichtlich gestört durch intentionalgerichtete
methodische Eingriffe in den spontanen Redefluß des patienten. Dazu bieten sich
beispielsweise unter anderem an die sprechverfahren nach Talt (Brody 1971), die
Mothode des silbendehnens nach Gutzmonn (1924), das uni-sono-Lesen nach Lieb-
monn (1898J und das Ausdruckssprechen nach Heese (r9ze). Bei diesen genannten
Verfahren verändert sich die spontane Sprechweise des Patienten durch methodisch
vorgegebene sprechregeln. Durch diesen umstand spricht der stotterer nach keiner
der aufgezeigten Methoden »norrlal<<, sondern lenkt seinen Redefluß vielmehr
willentlich nach der jeweiligen methodentypischen sprechvorschrift. Dadurch ver-
Iagert sich die natürlicherweise vorbewußt ablaufende Redesteuerung in das Be-
wußtsein des Patienten. Der Redelluß gestaltet sich letzt nicht mehr automatisch,
sondern ist durch willentliche steuerung nach methodeneigenen Regeln desauto-
matisiert. Die stottersymptome verringern sich dabei oder verschwinden sogar vöIlig.

2. Kybernetisches Modell

Beim Erlernen der desautomatisierten sprechweise erstrebt der stotternde mehr
oder weniger bewußt zwei miteinander nicht gleichzusetzende äele. Beim stottern-
den besteht

1, das natürliche Bedürfnis, seiner inneren Befindlichkeit gemäß und den äußeren
Gegebenheiten angepaßt zu sprechen und

2. der verständliche wunsch, symptomfrei zu reden, was jedoch erfahrungsgemäß
in diesem Falle nur durch eine desautomatisierte, unnatürliche sprechweise
möglich ist.

Für iedes der beiden aufgestellten äele unterhält der stotterer je ein überwachungs-
system. Dabei haben die Kontrollsysteme eine Doppelfunktion. sie dienen sowohl der
veranlassung als auch der überwachung von sprecheffekten. Diese beiden Funk-
tionen beeinflussen einander, indem der überwachende Teil den veranlaßten sprech-
effekt hinsichtlich der Sprechintention überprüft. Zeigt sich eine Diskrepanz zwischen
Intention und Effekt, so erfolgt eine Kurrektur in Richtung auf die sprechintention.
Zur veranschaulichung wird jedes Kontrollsystem aus Gründen der vereinfachung
und Übersichtlichkeit als Blockbild dargesteilt, wobei eine physiologische struktur
jeweils durch einen Block repräsentiert wird. »Ist-Wert«, »Soll-Wert« und »Stell-
größe« sind systemeigene Operanten, die wie folgt zueinander in Beziehung stehen:

Ist-Wert = gegebener Ausgangswert
Soll-Wert = angestrebter Endwert
Stellgröße = ausgleichenderKorrekturwert

in Richtung auf de,n Soll-Wert
Der erste vom Stotterer unterhaltene Regelkreis kontrolliert das Verhältnis von dem
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Erstes Kontrollsystem [J

Oarstellung im Nervensystem

Graphik 1

Sprechvorschrift

Spontan-sprechentwurf zum Grad seiner Realisierung. Das nachstehende Blockbild,
Graphik 1, verdeutlicht den Zusammenhang. Der Stotterer kennt die Sprechvor-
schriften und paßt ihnen seine Sprechweise an. Das entspricht dem Ist-Wert. Im

Nervensystem ist zum leweiligen auszusprechenden Denkinhalt auch der Entwurf der
spontanen Sprechweise automatisch mitgegeben. Im Blockbild des Modells wird er
durch den Soll-Wert repräsentiert. Die desautomatisierte Sprechweise findet ihre
innervatorische Darstellung im Nervensystem. Auf der Vergleichsstufe werden die

spontane und die desautomatisierte Sprechweise auf ihre Gleichheit bzw, Verschie-

dänheit hin abgetastet. Der festgestellte Unterschiedsbetrag wird als korrigierende
Stellgröße in das System eingegeben, um den Ist-Wert der desautomatisierten
Sprechweise an den vorgegebenen Soll-Wert der Spontansprache anzugleichen.
Däbei macht der Stotterer die Erfahrung, daß ein Annähenrngsversuch nur bis zu

einem bestimmten Grade möglich ist. Darüber hinaus tritt die Symptomatik wieder
auf. Dabei nimmt die Differenz von Ist-Wert und Soll-Wert umgekehrt proportional
zum Schweregrad der Stottersymptomatik ab'

Gleichzeitig unterhält der Stotterer ein zweites Kontrollsystem, welchem die Aufgabe

obliegt, einen möglichst glatten Redefluß zu gewährleisten. Der Stotterer spricht
desautomatisiert. Bei jedem Annäherungsversuch an die spontane Sprechweise

registriert dieses zweite Überwachungssystem den Grad und das Ausmaß der dabei

aJtretenden Redestörungen. Das nachstehende Blockbild, Graphik 2, verdeutlicht
den Zusammenhang. Ist die sprechweise in bezug auf die symptomreduzierung

unbefriedigend, so werden Korrekturversuche zu Lasten des Regelkreises I vorge-

nommen. Die spontane Sprechweise erfährt eine dem Korrekturausmaß proportio-

nale Einschränkung.

Die Schwierigkeit besteht für den Patienten nun darin, eine Sprechweise zu finden,

die den Fordärungen beider Regelkreise (I und II) optimal gerechl -wird, d. h. wenig

oder gar nicht zu stottern bei einer möglichst geringfügig modifizierten Spontan-

,p"."f,". Zu diesem Zweck wird die Sprechint6aliol; »optimal individualisierte
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ll. SOLL-WERT: Symptomlreies Sprechen

VEBGLEICHSSTUFE

Darstellung im Nervensystem korrigierte Sprechweise
entsprechend der Stel lgrö8e

IST-WERT: Desautomatisierte Sprechweise

Zweites Kontrollsystem [L]

Dtittes Kontro.llsystem {IIIj

Graphik 2

Graphik 3

Sprehvorschrift

Sprechvorschrift

desautomatisierte Sprechweise« als ein neuer dritter Soll-Wert den beiden schon
bestehenden Rückmeldesystemen hierarchisch übergeordnet gnd beeinflußt diese
synchronisierend in Richtung aufjenen sprechzustand, den der neue dritte Soll-wert
repräsentiert. Das nachstehende Blockbild, Graphik 3, veranschaulicht den Zu-
sammenhang. Das Blockbild zeigt die verkoppelung des ersten und des zweiten Kon-
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trollsystems und deren gemeinsame unterordnung unter den dritten soll-wert. Das
erste und zweite Überwachungssystem schicken ihre Ist-werte in die gemeinsame
synchronisationsstufe, welche sich an dem dritten soll-wert »optimal individuali-
sierte desautomatisierte sprechweiseo orientiert. Dort wird eine übererregung bzw.
eine übermäßi( siarke Hemmung des einen Kontrollsystems in bezug auf däs andere
festgestellt und dementsprechend eine ausgleichende Gewichtung vorgenommen,
indem eine stellgröße in das system eingegeben wird. Diese dämpft oder verstärkt ie
nach situation die lnnervationsabläufe in den einzelnen Kontrollsystemen, um eine
ausgewogene sprechweise zu erzielen, die nach den gegebenen Möglichteiten des
Lernsystems maximal individualisiert ist. Der auf diese Weise ausbalancierte Rede-
ablauf zeigt den größtmöglichen Annäherungsgrad an die spontansprache, ohne eine
Stottersymptomatik aufzuweisen. Mit der Entstehung dieses dritten Soll-Wertes wird
vom Stotterer ein neues Sprachgefühl erworben hinsichtlich der stimmlichen und
rhythmischen Differenziemngen beim individuell desautomatisierten Sprechen.
Kainz (1967,325) versteht unter sprachgefühl »ein dunkles unterschwellig wirk-
sames Wissen um das Sprachübliche.. In Anlehnung an diese Definition Iäßt sich der
Begriff "Sprachgefühl« im Zusammenhang mit der desautomatisierten Sprechweise
nicht mehr rechtfertigen. Dieses Pseudosprachgefühl ist nämlich Schritt für Schritt
als ein Sprechregelement bewußt erarbeitet worden, welches sich vom dem Sprach-
üblichen deutlich abhebt und als solches vom stotternden bewußt willentlich auf-
rechterhalten wird. Durch seine Nicht-Kongruenz mit dem dun-klen unterschwellig
wirksamen Wissen um das "Sprachübliche.., kann dieses Sprechregelement selbst
nicht vorbewußt werden, sondern wird vielmehr durch diesen Umstand unmittelbar
ins Bewußtsein refleltiert. Der stotterer findet das regelgebundene sprechen
nämlich »unüblich« im vergleich zu seiner vom sprachgefühl gesteuerten spontan-
sprache.

Damit wird auch verständlich, weshalb therapeutisch verändertes Sprechen nicht
mit der größtmöglichen Bewußtseinsentlastr:ng nach dem von Kojnz [1967) defi-
nierten Sprachgefühl vor sich geht, wie es bei der Spontansprache natürlich ist. Das
individuell gestaltete desautomatisierte Reden irleibt vielmehr eine bewußte Balan-
cierübung auf einem nur begrenzt ausbaufähigen Sprechpfad, der zwischen dem
Bereich der Spontansprache einerseits und der total nach methodischen Regeln
gesteuerten Sprechweise andererseits hindurchführt. Da das individuell desautoma-
tisierte Sprechen als ein Sprechkompromiß immer personverfremdet ist, kann es
auch letztlich vom Stotterer nicht voll assimiliert werden. Es bleibt demnach für den
stotternden Patienten stets ein nach einer erlernten Technik bewußt vollzogenes
Sprechen, welches im Vergleich zum normalen Sprechgeschehen mit einer unna-
türlich starken Konzentration auf die veränderte Sprechweise abläuft. Bei einer
durch innere oder äußere Störfaktoren bedingten Konzentrationsabnahme wird das
Wirksystem des dritten Rückmeldekreises mit dem dritten übergeordneten Soll-Wert
funltional beeinträchtigt. Dieses Wirksystem, da als Pseudosprachgefühl installiert,
ist nicht vorbewußt verankert und ist aufgrund dessen nicht automatisiert, sondern
vielmehr von dem Grad der Bewußtseinswachheit des Stotterers funltional abhängig.
Das heißt im Klartext: Die Stottersymptomatik nimmt zu, sobald der Patient seine
Spontansprache nicht mehr willentlich verändert, sondern statt dessen seinen Rede-
ablauf automatisch vorbewußt gestaltet.
Die Tragfähigkeit dieses Modells erlaubt ebenfalls eine Erklärung sowohl für die
Sprechverschlechterung bei einem zu gewagten Individualisierungsversuch beim
desautomatisierten Reden als auch für das Gegenteil, nämlich für das völlige Ver-
schwinden der Stottersymptomatik beim streng vorschriftsgebundenen Sprechen.
Durch diese beiden gegensätzlichen Sprechleistungsformen wird der Sprechlei-
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stungsspielraun der individuell modifizierten fremdgesteuerteu Sprechweise ein-
deutig gekennzeichnet. Durch einen zu gewagten Individualisierungsversuch beim
desautomatisierten Sprechen ist das Lernsystem der Methode überfordert, da die
Sprechweise dabei mehr als systemzulässig in den Bereich der Spontansprache vor-
dringt. Das streng vorschriftsgebundene Sprechen hingegen ist die elementare
Eingangsstufe für das desautomatisierte Sprechenlernen. Das Lernsystem ist in
diesem Falle unterfordert, da bei einer derartigen Sprechweise die systemmögliche
Annfüerung an die Spontansprache nicht genutzt wird. Der eigentliche nur begrenzt
ausbaufähige Sprechlernbereich beim regelgebundenen Sprechen liegt demnach
zwischen dem Bereich der Spontansprache einerseits und dem des streng vorschrifts-
gebundenen Sprechens andererseits, wie es das nachstehende, von der Verfasserin
konzipierte Schema verdeutlicht.

Läßt der Stotterer in zunehmendem Maße spontane Sprechimpulse in die desautoma- 
A

tisierte Sprechweise einfLießen, so schiebt sich die obere Lernbereichsgrenze ständig
weiter in den Bereich der Spontansprache vor. Die Innervationsmuster der desauto-
matisierten Sprechweise werden denen der Spontansprache zunehmend ähnlicher.

1. Bereich Bereich der Spontansprache

Die Spontansprache gestaltet sich nach natürlichen Snrechimnulsen. I
2. Bereich Durch-

lässigkeit
nach
Bereich

3. Bereich Eingangsstufe beim desautomatisierten Sprechenlernen

Der Redeablauf ist streng und stereotyp nach bestimmten,
methodisch vorgegebenen Sprechvorschriften verändert.

Beim Überschreiten der systemzulässigen größtmöglichen Annäherungsstufe der
regelgebundenen Sprechweise an die Spontansprache verschlechtert sich der Rede- 

-flu*IJ p,-roportional ,um C""a J"" Üt".t"ti."it""g] A

Umgekehrt verhält es sich im Falle des strengen und stereotypen Sprechens nach
Vorschriften. Hier werden die spontanen Sprechimpulse und damit alle Stotter-
mechanismen fast völlig ausgeschaltet. Die Rede ist in einem höchsten Maße person-
verfremdet und unnatürlich, aber dafür symptomfrei.

Zusomrnenfossung

Der Begriff »Desautomatisation« umschreibt ieden verändernd wirkenden Eingriff in
die Spontansprache des Stotterers. Die Desautomatisation des Sprechvorganges
reduziert die Anzahl der Stottersymptome erheblich bei gleichzeitiger Personver-
fremdung der Sprechweise. Die Schwierigkeit fiir den Stotterer besteht darin,
optimal desautomatisiert zu sprechen, d. h. wenig oder gar nicht zu stottern bei einer
möglichst nur geringfügig modifizierten Spontansprache (optimal individualisiertes,
desautomatisiertes Sprechen).
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Eigentlicher, nur begrenzt ausbaufähiger Sprechlernbereich
beim desautomatisierten Reden

Die regelgebundene, desautomatisierte Sprechweise
wird individuell modifiziert. 37
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tlmschau und Diskussion

Lothor Werner, Korlsruhe

Taktell-Metronom in Stotterer- und Polterertherapie?

Das vom »»Institut für Sprachkorrekturen*, Mannheim, herausgegebene Selbsthilfe-
konzept zur "Verbesserung des Sprechablaufs bei Stotterern und Polterern« wendete
sich in verschiedenen Anzeigeserien u. a. an Lehrer aller Schularten, um sie auf die
»neue. Selbsthilfemethode hinzuweisen. Nicht zuletzt weitere, darüber hinaus-
gehende Aktivitäten ienes »Instituts« zwingen nun geradezu, dieses Konzept auf
seine wissenschaftliche Absicherung und Gestaltung hin zu untersuchen und eine
Bewertung vorzunehmen.

Bereits 1830 wurde das Metronom in der Stotterertherapie von Colombot de l'Isöre
verwendet, nachdem schon vorher erste unsystematische Einsätze von Dupuytren
und Seres d'Älois vorgenonmen worden waren 1.

Es zeigte sich iedoch bald, daß mit dem Metronom allenfalls eine skandierte Sprech-
weise temporär zu erzielen war, die notwendige rhythmische Elemente vermissen
Iäßt und somit nicht zu einer symptomfreien Sprache führt. Homolko2 bezieht sich
aufArnoid und führt 1975 aus:

C-egen alle diese komplizierten und häufig recht kostspieligen Apparaturen muß eingewendet
werden, daß in den meisten Fällen zwar während der Behandlungszeit das Stottern ge-

bessert wird, nach Ausfall des Gerätes oder nach einer Zeit der Gewöhnung iedoch nur zu oft
ein Rückschlag eintritt: der Stotterer kehrt zu seiner ursprünglichen Sprechwaise zurück.

Auch Beech und Fronsello3 kommen zu dem Schluß, das Metronom bringe jeweils nur
eine situative Verbesserung, die sofort nach Beendigung des Metronom-Einsatzes
wieder schwindet. Die gleichen Autoren kommen auch zu dem Ergebnis, daß der Ein-
satz des Metronoms mit der Intertior der Ablenkung der Patienten vom Sprech-
vorgang - und einer daraus resultierenden Symptomreduktion - nicht haltbar sei'.
Recht eindeutig zeigten die genannten und weitere amerikanische Untersuchungen
bei einer Therapie mit rhythmusregulierenden Geräten fin diesen Untersuchungen
wurde »Rhythmus« gleichgesetzt mit »einem gleichmäßig wiederkehrenden Metro-
nomschlag oder einem anderen gleichmäßigen Reiz«s:
3 Das Stottern tritt mit dem Ausfall des rhßhmischen Reizes wieder aul5.

Als Fazit bleibt festzustellen: Taktregulierende Instrumente sind für das Therapieziel
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einer symptomfreien bzw. -armen Sprechweise ungeeignet, da sie allenfalls
während ihres Einsatzes ein skandiertes, unnatürliches Sprechen erlauben, das
nach Absetzen des Mediums in die ursprüngliche Symptomatik zurückfällt.

Dies soll nicht heißen, taktregulierende Medien seien grundsätdich innerhalb einer
ieden Stotterertherapie unbrauchbar. Das rehabilitative oder habilitative Konzept
muß aber weit über die mit diesem Medium möglichen Impulse hinausgehen, um eine
effektive und anhaltende Therapie des Sprachleidens zu gestatten!

Wenn solche Medien als temporäre Unterstützung innerhalb eines fundierten Kom-
pendiums Verwendung finden, dann sollten aus psychologischen und sonderpädago-
gischen Überlegungen das von der Firma Zak vertriebene ,Mikronom« [HDO-Gerät]
oder das von der Firma Schienagel vertriebene »Haptometronom« absoluten Vorzug
gegenüber dem »Taktell«-Metronom eingeräumt bekommen. Der geringere Preis des
Letzteren kann die genannten Erwägungen keinesfalls entkräften! BrodyT führte tgzt
aus, drei seiner 22 erfolgreich behandelten Patienten würden das Kleinstmetronom
weiterhinbeim Sprechen ständig benutzen; dies ist ein "Erfolg", der mit einem Tisch-
metronom, wie dem Taktell-Gerät, nie erreichbar ist.

Nach Tunners sei erwähnt, daß im Rahmen von erfolgreich durchgeführten
Verhaltensmodifikationen bei Sprechstörungen erst nach §-7o »Sitzungen« und
nach umfangreicher Verhaltensanalyse die Metronombedingungen durch normales,
rhythmisches Sprechen abgelöst werden konnten. »Sitzungen« meint das unmittel-
bare Zusammenarbeiten von Therapeut und Patient im Rahmen von Sprechstunden.

Das vom »Institut für Sprachkorrekturen. in Mannheim vorgelegte Konzept basiert
somit in keiner Weise auf »modernsten Prinzipien heutiger Stotterertherapie«e.

Fast schon gefährlich muß erscheinen, daß hiermit schwer leidenden Patienten
suggeriert wird, sie könnten ihr Stottern ohne fremde Hilfe lindern oder gar
heilen. Nach Azrin, Iones und Flye sowie nach Tunner steigt (!) sogar die Sym-
ptomatik nach Ausschaltung der metrischen Stimuli stark an und kehrt erst nach ca.
5 Minuten zur normalen Störungsrate zurücklo. Und dies soll nach dem Selbst-
hilfekonzept des »Institutso der Patient ohne zusätzliche Belastungenbewältigen?
Des weiteren muß in aller Deutlichkeit vom sonderpädagogischen Standpunkt auf die
Gefahr hingewiesen werden, daß mit dieser insgesamt ineffektiven Methode die Ko-
operations- und Therapiebereitschaft der Patienten - haben sie erst einmal die
äußerst begrenzte Wirksaml<eit des Konzepts an sich erfahren - schwindet und sie
in nicht wenigen Fällen gegenüber durchaus erfolgversprechenden Verfahren, die
von den Fachwissenschaften angeboten werden, verschließt.

In weitgehend systemloser Aufeinanderfolge wird in den einzelnen Lektionen des
Selbsthilfeprogramms des Mannheimer »Instituts« Übungsmaterial angeboten, das
den Scheinanspruch wissenschaftlicher Seriosität erhebt, was die eingestreute
Nennung von Namen profilierter Fachwissenschaftler dokumentieren soll. Das alles
bleibt auf der Stufe niedriger Sprechleistungsanforderungen und wo die eigentlichen
Schwierigkeiten für den stotternden Patienten einsetzen, ist das beigefügte Heftchen
praktisch zu Ende. Das "Institut« verweist dann auf die Übungsblätter der Deutschen
Gesellschaft für Sprachheilpädagogikll,

SchließIich muß auch bezüglich der Polterertherapie die vom »Institut für Sprach-
korrekturen" vorgelegte Methode als ineffektiv bezeichnet werden. Da wohl ieder
Polterer symptomfrei bzw. symptomarm sprechen kann, wenn er seine Aufmerksam-
keit dem Sprechablauf zuwendet und ihn verlangsamt, ist der Einsatz eines Taktell-
Metronoms zur Erzielung dieses Phänomens gar nicht erforderlich. Sobald sich der
Polterer aber in die erheblich höhere sprechsilbenfrequenz der spontansprache
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zurückbegibt, tritt der ursprüngliche symptomumfang wieder auf, wovor ihn auch

das Metronom nicht schützen kann.

wenn überhaupt, so hat ein solches Gerät nur zur zeitweiligen Reduktion der

Sprechsilbenfrequenz einen Einsatzwert, was aber - wie erwähnt - auch ohne eine

därartige Hilfe dem Patienten in wohl den allermeisten Fällen möglich ist. Von einer
,,Therapie. kann jedoch in dieser Phase und unter diesem Aspekt nicht gesprochen

*erden! Hierzu bedarf es sehr viel weitergehenderer, der Komplexität des Polter-

leidens entsprechend spezifisch ausgerichteter Maßnahmen, wie etwa die von

Brodfordl2 dargelegten.

Zusommenfossung

Das vom »Institut für sprachkorrekturen,. in Mannheim vorgelegte selbsthilfe-
programm mit Taktell-Metronom erweist sich - insgesamt gesehen - als wenig
effektiv. Dies gilt auch und gerade für den Fall, daß vorübergehend symptom-

ärmer sprechende Patienten dem »Institut« ihren Dank aussprechen'

Gegenüber der Verwendung im Rahmen einer Selbsthilfe müssen - nach den Ergeb-

nissen verschiedener wissenschaftlicher Untersuchungen - erhebliche Vor-
b eh a lte angemeldet werden.
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Anschriftenänderungen unserer Bezieher
bitten wir in jedem Falle unmittelbar dem Verlag
anzuzeigen. Nur so kann eine ordnungsgemäße
und pünktliche Belieferung gewährleistet werden

Wartenberg & Söhne
Theodorstraße 41w 2000 Hamburg 50
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Deuteche Geaellschaft ftlr Sprach. uld S..rmheillunde
Schweizerische Gegellechaft ftlr phoniatrie, Iogopädle und Audiologie

Österreichische Gesellschaft ftlr Logopädie, phoniatrie und pädoaudiologie

Gemeinsame f ahrestagrrng
am 28. und 29. Mai 1926 in Basel

Da das endgültige Programm dieser Veran-
staltung erst nach Redaktionsschluß vorlag,
konnte in Hef.l2/1976 nur ein kurzer Hinweis
aufgenommen werden.

Die sehr gut besuchte Tagung fand im Kol-
legiengebäude der Universität statt. Basel
war wegen des 1O0jährigen Bestehens der
HNGKlinil gewählt. Die Vorbereitung lag in
der Hauptsache in den Händen der Schweize-
rischen Gesellschaft, an der Durchführung
waren alle drei Gesellschaften beteiligt.
Nach der Eröffnung durch Caprez, Chur und
einem Referat von Siegrist, Basel (Probleme
einer neuzeitlichen Logopädenausbildung)
wurde das erste Rahmenthema "Autismus-Mu-
tismus« abgehandelt [Moderator Bohny, Basel)
mit Vorträgen von Bauersfeld, Luzern [Behin-
derung der Sprachentwicklung beim autisti-
schen Kind), Joray, Basel (Kommunilations-
formen beim mutistischen Kind, Erfahrungen
mit autistischen Kindern. Bericht aus einem
Heim für autistische Kinder in Gempen bei
Basel) und Lindemam, München [Erfahrungen
mit mutistischen Kindern).
Für den Nachmittag waren freie Vorträge
angesetzt [Moderator Caprez): LoebeII, Bern
(Simultane Vergleichsuntersuchungen der
Elektro- und Photoglottographie), Lakatos,
München [Zur Klassifi]ation der Stimmband-
Knötchen, Schreiknötchen oder Sänger-Knöt-
chen), Sopko, Graf, Vrtiöka, Luzern [Phonia-
trische Befunde bei Cysten und Celen des KehI-
kopfes), Spillmann, Zwahlen und Schwarz,
Zürich [Ergebnisse der operativen Stimmreha-
bilitation nach totaler Laryngektomie), Böhme,
St. Gallen [Zur Differentialtherapie des Stot-
tersyndroms), Bernath, Bern [Regelung in der
auditiven Wahrnehmung), Leites/Leites, Nor-
derstedt (Fehlhörigkeit und Aufmerksamkeits-
störung und ihre Auswirkungen auf die
Sprachentwicklung und für die Sprecherzie-
hung), Borstel, Münster [Untersuchungsergeb-
nisse mit dem Psycholinguistischen Entwick-
lungstest bei sprachbehinderten Kindern),
Höfler, Wien fVergleichende Spektralanalysen
beim Lombard'schen Versuch) und Moser, Kit-
tel IRechnergestützte Tonhöhenbestimmung).
Für den nächsten Vormittag war das zweite
Rahmenthema >»Biokybernetische Aspekte bei
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Hör-, Sprach- und Stimmstörungen<< vorgese-
hen (Moderator Biesalski, Mainz):
Keidel, Erlangen fHauptreferat zum Thema),
Braitenberg, Tübingen (Strultur der Großhirn-
rinde als Grundlage der Prinzipien der Infor
mationsverarbeitung), Heim, Tübingen [Apha-
sien und Sprachmodelle), Werner, Heidelberg
(Balbutiestherapie aus hiokybernetisch-ätiolo-
gischem Aspekt).

Nach der Mittagspause folgte das dritte
Thema "Atmung und Stimme., das von Frank,
Wien, moderiert wurde. Gundermann, früher
Neuruppin, hielt das Eingangsreferat (Komek-
tur der Sprechatmung-Mystifikation nder wis-
senschaftliche Heilmethode?).

Ihm folgte ein Rundgespräch [Störungen und
Therapie der Sing- und Sprechatmung) mit
Coblenzer, Middendorf, Muhar, Sparber und
Saatweber fvon der Schule Schlaffhorst-An-
dersen).

An dieser Stelle sei vermerkt, daß es von den
Teilnehmern als wohltuend empfunden wurde,
nach mancherlei Schwächen in der Art des
Vortrages der vorangegangenen Beiträge nun-
mehr sprecherisch und stimmlich geschulten
Personen zuhören und sie auch verstehen zu
kömen.
Den Abschluß der Veranstaltung bildeten
wieder freie Vorträge:
Müller, Lausanne [Stimmanalyse und objektive
Reedukation), Schultz-Coulon, Hannover (Zur
Bedeutung der Kinästhetischen Reafferenz für
die Genauigkeit der Stimme), Barth, Homburg
[Die Lupenstroboskopie) und Kittel, Steiner
IBild-Fotodokumentation in der Phoniatrie).

Abschließend bleibt festzustellen, daß ein ge-
lungenes abendliches Beisammensein am Frei-
tag im Hotel Hilton die Teilnehmer bei Tanz,
ungezmngener Unterhaltung und fachlichen
Gesprächen vereinte, zu denen das sehr reich-
haltige Tagungsprogramm nur wenig Gelegen-
heit ließ.

Die Mitgliederversammlung der Deutschen Ge-
sellschaft fand am Sonnabend nach dem
letzten Vortrag statt.
Es ist zu wünschen, daß die allgemein inter-
essierenden Beiträge in einer Fachzeitschrift
veröffentlicht werden und somit auch denen
zugänglich sind, die an der Tagung nicht teil-
nehmen konnten. Wiechmann



Arbeitstagung der
Deutschen Vereinigung für die Rehabilitation

Behinderter e.V. - De.Vg. -,
Universität Mannheim [Schloß Ostflügel)

vom 6. bis 8. Oktober 1976

Beratung in der Rehabilitation

6.10.: Arbeitsausschüsse und erste Plenar-
sitzung mit Einführungsref eraten

7. 10.: Vier (parallele) Arbeitsgruppen
A. Beratung behinderter Kinder und ihrer

Eltern
B. Beratung iugendlicher und junger

erwachsener Behinderter
C. Beratung erwachsener Behinderter
D. Beratung und Information der Gesell-

schaft und ihrer Institutionen
8.10.: Zweite Plenarsitzung mit Ergebnis-

berichten der Arbeitsgruppen und Schluß-
vortrag

Teilnehmergebühren 50,- DM,
Behiaderte, Studierende und Tageskarten ie
25,- DM.

Anfragen und vorläufiges Programm über die
Geschäftsstelle der De. Vg., Friedrich-Ebert-
Anlage 9, 69 Heidelberg 1, Tel. (062 21) 2 5485.

13. Arbeitstagung
der Dozenten für SonderPädagogik

in deutschsprachigen Ländern
7. bis 9. Oktober 76 an der Universität Zürich

Sonderpädagogische Theoriebildung
Vergleichende SonderPädagogik

Veranstalter: Heilpädagogisches Seminar
Zürich, Institut für Sonderpädagogik
der Universität Zürich.

In Verbindung mit Schweizerische Zentral-
stelle für Heilpädagogik in Luzern,
Verband der HeilPädagogischen
Ausbildungsinstitute der Schweiz.

Referat für Hochschulfragen im Verband
Deutscher Sonderschulen, Kommission
für Sonderpädagogik der Deutschen
Geseilschaft für Erziehungswissenschaft.

Organisation: Dr. E. Bonderer, Dr. A. Bürli,
Prof. Dr. G. Heese, Dr. F. Schneeberger.

Anfragen sind zu richten an das Heil-
pädagogische Seminar der Universität Zürich,
CH s0.l4 Zürich.

4O ]ahre
Schule fltr Sprachbehinderte Essen

Am 1.10.1976 kann die Essener Schule für
Sprachbehinderte auf eine 4ojährige Geschich-

te zurückblicken.

Gefeiert wurde dieser Geburtstag bereits
schon in Form eines großen Schulfestes mit
Theateraufführungen, Tombola, Luftballon-
wettbewerb usw. Der Erlös des Schulfestes
war für die Anschaffung notwendiger thera-
peutischer Geräte bestimmt.

Unter dem jetzigen Schulleiter Herrn Borbo-

nus, er wurde nach dem vorzeitigen Ausschei-

den von Frau Rektorin Dölemeyer mit der Lei-

tung der Schule beauftragt, hat die Essener

Sprächheilschule heute insgesamt 17 Klassen
..b"1 "i.r"" Außenstelle mit 4 Grundschul-

klassen in der Hamburger Straße' Im Haupt-

schulteil ist die Schule einzügig'

Da ein kürzlich veröffentlicheter ErIaß des KM
in Nordrhein-Westfalen die organisatorische
Trennung von Sprachheilgrundschule und
Sprachheilhauptschule vorsieht, wird die

Sprachheilschule Essen in Zukunft mit struktu-
rellen Veränderungen rechnen müssen.

Die Essener Schule für Sprachbehinderte ist

die älteste ihrer Art in Nordrhein-Westfalen.
Ihr Begründer ist Rektor Wilhelm Körber aus

Steele a. d. Ruhr, der bis 1969 Leiter dieser

Schule war. 1936 beganr zunächst der Schul-

betrieb in der Essener Kinderklinik' Nach
mehrfachem Standortwechsel innerhalb Es-

sens ist die Schule heute in einem Neubau an

der Dechenstraße untergebracht.

Für andere Sprachheilschulen Nordrhein-
Westfalens war die Essener Schule eine Keim-

zelle. So wurden die Schulen für Sprachbehin-
derte in Düsseldorf, Köln und Gelsenkirchen
von Kollegen gegründet, die zuvor als Sprach-

heillehrer in Essen tätig waren.
Heinrichs
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Aus der Organisation
Landesgruppe Hessen

Bericht über die Fortbildungsveranstaltung

"Berchtesgadener Tage«
vom 5. bis 10. April 1SZ6

im Lehrerheim Schloß Fürstenstein.

Die erste, über Hessen hinausreichende und
außerhalb der Landesgrenzen abgehaltene
Fortbildungstagung, die auch der Intensivie-
rung der Zusammenarbeit mit anderen Lan-
desgruppen dienen sollte, war erfolgreich. Dies
äußerten ausnahmslos alle Teilnehmer, und so
darf es hier wohl auch einmal und nicht ganz
ohn,; dankbare Befriedigung herausgestellt
werden. Dieser Erfolg war iedoch nur möglich,
weil im doch verhältnismäßig klein gebliebe-
nen ständigen Teilnehmerkreis und in der
wohltuenden, aber auch sehr bellügelnd wir-
kenden Höhenluft des Berchtesgadener Lan-
des tatsächlich begeisterter und dadurch mehr
gearbeitet wurde, als eigentlich vorgesehen
war.
Anspornend und beglückend wurde besonders
die von den engeren Mitwirkenden selbst
organisierte Arbeit in Kleingruppen empfun-
den, die aus sonst häufig passiven Teilaeh-
mern umgehend voll engagierte Mitarbeiter
machte, zumal diese Kleingruppen sich auch
noch zum Teil in der herrlichen Umgebung
ihren Arbeitsplatz frei suchen konnten. In dei
Kleingruppenarbeit, aber auch bei den Refe-
raten und Diskussionen wurde als diese
Tagung besonders charakterisierend die Tat
sache angesehen, daß ieder Teilnehmer, auch
der stille und bescheidene praktil<er, ausführ-
lich selbst zu Worte kam und daß kein hoch-
gestochenes Fachchinesisch gesprochen
mrde. Auch unsere bayerischen und österrei-
chischen Fachkollegen und Freunde sowie die
aus der Bundesrepublik trugen zum abgerun-
deten Erlebnis und Ergebnis der Berchtesga-
dener Tage erheblich bei.
Daß das gesamte Tagesprogramm erst endgül-
tig in Abstimmung mit den Teilnehmerinter-
essen formuliert wurde, war ein weiterer freu-
dig aufgenommener Pluspunkt. Darüber hin-
aus kamen dann sogar noch in der spätabend_
lichen gelockerten Freizeitatmosphäre die
mehr persönlich gefärbten Freuden und Sor-
gen des Berufes zum AusCruck, ia zuweilen
nahm der Kreis psycho und gruppendynami-
sche Konturen an.

Die gepflegten, wohlig-gemütlichen Räume des
kleinen Lustschlosses Fürstenstein mit den

immer wohlgeftillten Kühlschrän_ken und Kel_
lern seiner Bier- und Weinstuben haben natur_
gemäß zum Gelingen der Tagung auch einiges
beigetragen. Die Leitung und das personal äes
Hauses sollen nicht vergessen werden. Die zu_
rückhaltende, aber liebevolle Tätigkeit hat es
allen schnell anheimelnd wohlig gemacht Ihier
dan-ken wir besonders der Hausverwalierin
Frau Auerbach und dem Leiter des Lehrerer-
holungsheimes, Herrn Rektor Erich Güll).
Ein weiterer Höhepunlt war die Tagesexlur_
sion zum Kinderdorf für Behinderte St. Isidor
bei Linz in Oberösterreich, die durch den auf-
opfernden Einsatz der Linzer und Leondinger
Kolleginnen und Kollegen zu Eindrücken und
Erkenntnissen führten, die noch lange Diskus-
sionsstoff boten.
Bei manchen Veranstaltungen und Arbeits-
kreisen waren Gäste aus dem Lehrererho-
lungsheim und aus den Orten der Umgebung
(Einheimische und KurgästeJ anwesend, so
daß auch eine gewisse öffentlichleitsarbeit
für unsere sprachbehindertenpädagogischen
Belange betrieben werden konnte. Die Ver-
bandspresse des Bayerischen Lehrerinnen-
und Lehrervereins und die örtliche presse soll
weiterhin über unser so noch lange fortwir-
kendes erstes Auftreten in Berchtesgaden
berichten.
Besonders positiv wurde von Beobachtern die
Tatsache vermerkt, daß die Teilnehmer der
Tagung auf eigene Kosten kamen und ihre
Freizeit opferten und daß alle Mitwirkenden
und Referenten ehrenamtlich tätig wurden; ein
Aspekt, der in der heutigen Zeit der Beamten-
und Lehrerschelte auch durchaus erwähnt
werden soll.
Die vorhergehenden Zeilen sollen sozusagen
das Gesamtklima der Berchtesgadener Tage
näherbringen, das so maßgeblich positiv die
Tagung beeinflußte. Der fachliche Gehalt soll
nunmehr durch das im folgenden wiedergege.
bene Tagungsprogramm gekennzeichnet säin:

Montag, 5.4,, Anreise.
Nachmittags: erste Kontaktgespräche - Be-
sichtigung der ausgestellten Fachliteratur -Vorbereitendes Literaturstudium [Veranstal-
tungspapiere).

Abends:

Arno Schulze: Offizielle Begrüßung - Vorstel_
lung der Teilaehmer - Zur Organisation und
zu den Zielen der Tagung: Referate und Dis-
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kussionen - Arbeit in selbstorganisierten
Kleingruppen mit Ergebnisberichten im PIe-

num - Information und Fortbildungsmöglich-
keiten für alle Teilnehmer - Impulse für die
Weiterentwicklung der sprachheilpädagogi-
schen Arbeit in Bayern - Positive und kriti
sche Aspekte dazu aus Hessen, als Beispiel der
Sprachheilarbeit in einem Flächenstaat.

Erich Gü11: Über Land und Leute und über das

Schulwesen des Berchtesgadener Landes
(Lichtbildervortrag).

Dienstag, 6. 4,, vormittags:
Arno Schulze: Berichte über die Ausbildung
von Sprachbehindertenpädagogen und Logo
pädinnen sowie über Forschung und Lehre in
einigen Ausbildungsstätten. Allgemeines zur
Lage des Sprachheilwesens im In- und Ausland
(Mit Beiträgen der ausländischen Teilnehmer).

Nachmittags:
Arbeit in selbstorganisierten Kleingruppen:

Dietrich Schlosser: Der Sonderschullehrer und

sein Hobby in der Rehabilitation Behinderter.

Alfred Hausold: Über Persönlichkeitswirkun-
gen des Lehrers und Therapeuten bei der
behindertenpädagogischen Behandlung, Er-

ziehung und Unterrichtung stotternder Kinder,

lugendlicher und Erwachsener.
Wolfgang Baumann: Nichtautoritäre Erzie-

hung in der Behindertenpädagogik - pro und

contra.
Hans Wolfgart: Zur sprachbehindertenpäd-
agogischen Arbeit in Kindergärten und Son-

derkindergärten.

Abends:
Arno Schulze: Spielpädagogil und Spielthera-
pie bei mehrfachbehinderten Stotterern. Mit
Vorführungen von Spielmaterial und Licht-
bildern.

Mittwoch, 7. 4., ganztätig:

Tages-Exkursion zum Kinderdorf St. Isidor bei
Li;/Oberösterreich. Vortrag über die Arbeit
des Kinderdorfes [Geistlicher Rat Erber) -
Hospitationen in verschiedenen Sonderschulen

und in den Kinderdorf-Familien für mehrfach-
behinderte Kinder (Referate und Führungen:
Marianne KepliDger, Anton Rumler. Referat:

Frau Dr. med. Margit Hochleitner. Die ärzt-
liche Betreuung und die medizinisch-pädagogi
sche Zusammenarbeit im Kinderdorf.

Donnerstag, 8. 4., vormittags:

Spezielle Diskussion über die Anwendung
verschiedener Erziehungsstile insbesondere

bei behinderten Kindern, im Anschluß an Be'

obachtungen im Kiaderdorf St. Isidor [Einlei-

tende Worte und Diskussionsleitung: Arno
Schulze.

Nachmittags:

Kleingruppenarbeit, z. B.

Margrit SchneIL Erfahrungsbericht über spe-

zielle pädegogisch-psychologische Methoden
in der Stotterer-Behandlung.

Horst Krulis: Über spezielle Erziehungsziele
für mehrfachbehinderte Hörgeschädigte und
über ihnen angemessene Erziehungsmethoden.

Margrit Schnell fin Vertretung für Hildegard
Schäfer): Ein Test- und Behandlungsmittel zur
Lautagnosie. Mit Vorführung des Test- und Ar-
beitsmaterials,
Heinz Dietl: Über Entwicklung und Stand des

Sprachheilwesens und der Schulen und Klas-
sen für Sprachbehinderte in Bayern.

Abends:

Franz Masch-ka {unterstützt durch Gertrud
Pechel, Helene Wilfling und Anton Rumler):
Über das österreichische Sprachheilwesen,
über die sprachheilpädagogischen Instituti-
onen und Organisationsformen und über die
Ausbildung von Sprachheilpädagogen und Lo-
gopädinnen in Östemeich.

Freitag, 9. 4., vormittags:

Ingeborg Iöns-Hetschold: Verhaltenstherapeu-
tische Methoden nach Wendlandt mit stottern-
den Schülern in Schulen für Sprachbehinderte
in Berlin.

Nachmittags:

Arno Schulze: Zur Eindämmung der Kosten-
explosion im Gesundheits- und SozialweseD.
Insbesondere Vorschläge für die vor- und au-

ßerschulische Arbeit mit mehrfach- oder gei'
stigbehinderten Hör- und Sprachgeschädigten.
Zu den Aufgaben der Sprachheilbeauftragten
bei den Gesundheitsämtern in Hessen.

lürgen Könnecke: Bericht aus der Arbeit mit
Stotterern. Die eigenen, bevorzugt angewen-
deten Methoden sollen zur Diskussion gestellt

werden zwecks Erfahrungsaustausch und Kri-
tik.

Abends:
Arno Schulze: Beispiele zur §prachanbildung
und Hörsprecherziehung bei geistigbehinder-
ten Kindern. Lichtbilder- und Tonbanddemon-
strationen.

Sonnabend. 10. 4., vormittags:

Zusammenfassende und ergänzende Diskus-
sionen. Ergebnisfeststellung der Fortbildungs-
veranstaltung. [Diskussionsleitung und Schluß-

wort: Arno Schulze.)
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Zuletzt, aber deshalb nicht als weniger wich_
tig, soll noch erwähnt werden, daß die er-
strebte neuerliche und engere Zusammenar_
beit mit anderen Landesgruppen der öster-
reichischen und Deutschen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik erfreulich in Gang ge-
setzt werden konnte. über die TeilnahmÄ von
Fachpädagogen aus diesen Organisationen
hinaus gingen uns zahlreiche Grußadressen
zu, für die wir uns an dieser Stelle nochmals
herzlich bedanl<en. Die nächsten Berchtesga-
dener Tage werden etwa im April,zMai 19Zz
stattfinden. Voranmeldungen werden schon
ietzt von A. Schulze, 3575 Kirchhain 1, Am
Schwimmbad 8, entgegengenommen.

Verzeichnis der Mitwirkenden:
Wolfgang Baumana, Dudweiler;
Heinz Dietl, Brannenburg;
Erich Güll, Obiektleiter des Lehrerheimes

Schloß Fürstenstein, Berchtesgaden/
Schönau;

Alfred Hausold, Königstein/Ts.;
Hans-Werner Heinze, Much-Marienfeld:
Ingeborg J6ns-Hetschold, Berlin;
Margit Hochleitner, Dr. med., Fachärztin für

Kinderheilkunde, Leonding/Oö. ;
Marianne Keplinger, Schulrätin,

Leonding/OÖ.;
Jürgen Könnecke, Göttingen;
Horst Krulis, Fran-kfurt/Main;
Helen Loeffler, Köniz (Bern);
Franz Maschka, Oberschulrat und Bezirks-

schulinspektor i. P. für das Sonderschul-
wesen in Wien, Wien;

Gertrud Pechel, Graz;
Anton Rumler, Oberschulrat und Sonderschul-

direktor, Linz/OÖ.;
Dietrich Schlosser, Geisenleim,zRheingau;
Margrit Schnell, Butzbach:
Arno Schulze, Kirchhain;
Cornelia Tolle, Köln;
Maria Wehsling, Coesfeld;
Peter Wendeborn, Salzgitter:
Helene WilIling, Graz;
Hans Wolfgart, Prof. Dr., Dortmund.

Arbeitsgemeinschaft fttr das
Sprachheilwesen in Westfalen-Lippe

Fortbildrngstagung
vom 24. bis 26. funi 1976 in Bochum

- Wechsel im Vorstand _
Zum ersten Mal seit 26 Iahren stand die
schon zur Tradition gewordene Fortbildungs_
tagung für die . Sprachheilbeauftragten in
Westfalen-Lippe unter dem Vorsitz des neu-
gewählten Sprachheiibeauftragten, Herrn Un_
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germann aus Unna. Mit dem Wechsel im Vor_
sitz ging eine Veränderung der Amtsftihrung
des 1. Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschafl
für das Sprachheilwesen in Westfalen-Lippe
einher. Während Herr Wallrabenstein se.
Amt-als hauptamtlicher Sprachheilbeauftrag_
ter des Landschaftsverbandes Westfalen-Lif
pe wahrnahm, verrichtet der neue Vorsitzende
Herr Ungermann diese Arbeit im Nebenamt.
Diese Veränderung ist mit dem Wechsel der
Kostenträger in der ambulanten Sprachheil-
arbeit verbunden. Weit mehr als bisher sollen
die Kran-kenlassen als Kostenträger für die
ambulante Sprachheilarbeit heransezosen
weloen, ^
Ein Vierteliahrhundert lang hatte Herr Wa[-
rabenstein als Vorsitzender die Arbeitsge.
meinschaft geleitet. Seinem Wirken war es zu
verdanken, daß in den Landkreisen nach und
nach Ambulanzen aufgebaut wurden, die die
Behandlung der sprachkranlen Kinder wahr-
nahmen, Angesichts des damals herrschenden
Mangels an geeigneten Sonderschullehrern für
das Lehramt an Sprachheilschulen war es
nicht leicht, geeignete Mitarbeiter zu finden.
Friedrich Wallrabenstein wußte zu helfen. Er
richtete für Lehrer und Erzieherinnen Sprach-
heilkurse ein und bildete den nötigen Nach-
wuchs aus. War diese Ausbildung auch nach
den Maßstäben, die man heute ansetzen muß,
nicht voll hinreichend, so konnte doch überall
die Sprachheilarbeit aufgenommen werden
zum Segen der betroffenen sprachkranlen
Kinder. Immer dichter wurde das Netz der
Sprachheilambulanzen. Bis zu seiner Ablösung
wegen Erreichen der Altersgrenze waren in
allen Orten Westfalens bereits Ambulanzen
vorhanden, die in regelmäßigem Rhlthmus
sprachkranle Kinder zum richtigen Sprechen
führten.
Viel Mühe widmete Herr Wallrabenstein der 

-Durchführung der Arbeits- und Fortbildungs-
tagungen. Es gelang ihm immer, namhafte R+
ferenten als Vortragende zu verpflichten.
Nach und nach lernten die Sprachheilbeauf-
tragten die Rehabilitationseinrichtungen des
Landes kennen und erweiterten ihr Wiisen be.
züglich der Behandlung von Stotterern, von
Gaumenspaltgeschädigten, Aphasikern, Auti_
sten und anderen Sprachstörungen. Es ge_
nügte Friedrich Wallrabenstein nicht, die
Sprachheilbeauftragten Westfaten-Lippes die
Rehabilitationseinrichtungen des Landes nahe-
zubringen, er lud auch über die Landesgren-
zen hinaus nach Osnabrück ein, um sich-über
die Sprachheilarbeit il Niedersachsen zu in-
formieren. Sogar in Holland bot er den Mit_
gliedern der Arbeitsgemeinschaft Gelegenheit,
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Sprachheilrehabilitationszentren zu besich-
tigen.

Der neugewählte Vorsitzende Horst Unger-
mann brachte in der Eröffnung der 26. Tagung
der Arbeitsgemeinschaft zum Ausdruck, daß
er im Sinne des zurückgetretenen Vorsitzen-
den Friedrich Wallrabenstein die Arbeit fort-
führen werde. Der Landschaftsverband West-
falen-Lippe habe ihm versichert, Gelder für
namhafte Referenten zur Verfügung zu stellen,
damit die Fortführung der Arbeitsgemein-
schaft keine Einbußen erleiden würde.

Die Tatsache, daß nun auch in Westfalen-Lip
pe Sprachheilschulen in Dortmund, Gelsenkir-
chen und Münster im Entstehen sind, macht
eine Satzungsänderung der Arbeitsgemein-
schaft erforderlich. Bislang waren nur die
Sprachheilbeauftragten der Kreise und kreis-
freien Städte Mitglieder der Arbeitsgemein-
schaft. Da aber die Sprachheilschulen in er-
heblichem Maße an der Rehabilitierung der
sprachgestörten Kinder und Jugendlichen teil-
haben, müssen die Leiter der Sprachheilschu-
Ien zu den ständigen Mitgliedern der Sprach-
heilarbeitsgemeinschaft gezählt werden. Die

Satzungsänderung mit dem Ziel des Einschlus-
ses der Leiter der Sprachheilschulen wurde
einstimmig ohne Gegenstimmen angenommen.

Ebenfalls einstimmig angenommen mrde der
Beschluß, Friedrich Wallrabenstein zum

stimmberechtigten Ehrenmitglied der Arbeits-
gemeinschaft zu machen.

In den geschäftsliihrenden Ausschuß der Ar-
beitsgemeinschalt wurden gewählt die Herren

Als Vertreter der Sprachheilschulen:
Otto, Dortmund.

Vertreter des Regierungsbezirks Arnsberg:
Kipp,Dortmund: Knaubel, Hamm.

Vertreter des Regierungsbezirks Detmold:
Bruno Reitzig, Bielefeld; Gawlik, Höxter.

Vertreter des Regierungsbezirks Münster:
Stroetzel, Burgsteinfurt; Wehmeier, Werne.

Zusätzliche Vertreter:
Gruß, Vreden; Biedermann, Halle;
Deutschbein, Bochum.

2. Vorsitzender und Heimbeauftragter:
Eggeling, Hamm.

Schriftführer:
stroetzel' Burgsteinfurt' 

Stroetzel

Büctrer und Zeits ctrriften
Celia Stendler-Lavatelli: Frllherziehung nach
Piagel. Wie Kinder Wissen erwerben -
Ein Programm zur Förderung der kindlichen
Denkoperationen. 146 Seiten. Paperback,
15,80 DM.

Dietrich Eggert (Hrsg.): Psychomotorischee
fleining. Ein Projekt mit lese-rechtschreib-
schwachen Grundschülern. Mitarbeiter:
KarI Dieter Schuck und Axel Jan Wieland.
234 Seiten. Paperback, 24,m DM.

A 
1*g"o Lehmann und Gerhard Portele (Hrgg.):

Simulationsspiele in der Erziehung'
368 Seiten. Paperback, 26,m DM''

Hermam Röhrs: Kindergarten, Vorschule,
Elternhaus in Kooperation. 201 Seiten.
Paperback, 15,80 DM.

Buch 1 und 4 aus dem Ernst Reinhardt Ver-
Iag, München und Basel 1976 - Buch 2 und
3 aus dem Beltz-Verlag, Weinheim und Basel
1976.

Früherziehung steht gegenwärtig noch oder
schon wieder in der Diskussion aller an der En
ziehung und Bildung Beteiligter. Das Interesse
bezieht sich dabei besonders auf die Vorschul-
und Grundschulzeit, wobei wiederum geeig-

nete Organisationsformen und Methoden etwa

des erziehenden Unterrichts oder spezieller
Trainingsweisen im Vordergrund stehen.

Unser erstes Buch beschreibt auf der Grund-
Iage der Forschungsarbeiten Piagets und sei-
ner Genfer Schule praktische Vorschläge zur
Förderung der Den-kentwicklung 4- bis 7jäh-
riger Kinder. Zu diesem Zweck werden auch
sehr interessante theoretische Informationen
aus Piagets Werk sozusagen nachgereicht, da
ja »Piaget hierzulande lange Zeit geradezu ig-
noriert wurde<., wie Wulf Weinmann vom Inst!
tut für Kinderforschung und Unterrichtspsy-
chologie der Universität München in seiner
Vorbemerkung zum Buche sagt.

Für unsere Leser sei aus dem sehr anregenden
Inhalt nur der Abschnitt über das Sprach- und
Intelligenztraining herausgestellt, beruhend
auf der Tatsache, daß ftir Piaget »der Sprache
das Denlen zugrunde (liegt), das heißt Spra-
che ist die Form von Logik, deren das Kind
fähig ist und die es in Worte kleidet« (Seite 56).
Die Natur des Sprachdefizits wird ausführlich
erörtert und dem Verhältnis von Logik und
Sprache wird nachgegangen. Dann folgt die
Besprechung von Programmen zur Förderung
der Sprachentwicklung, wobei auch ein spe-
zielies Forschungsgebiet vorgestellt wird, "Ent-
wicklungspsycholinguistik« Senannt.
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Die kritische Durchsicht, die zum Teil auf em-
pirischen Untersuchungen fußt, fiihrt zur For-
mulierung von 6 Punkten, aus denen ein mG.
dernes Sprachtrainingsmodell nach Meinung
der Autorin bestehen sollte ISeite 79).
Der Entwicklung der Operationen der Klassi-
fikation, der Entwicklung von Zahl-, Maß- und
Raumoperationen und der Operationen der
Seriation wird in weiteren Teilen des Buches
nachgespürt: es ist auch in dieser Hinsicht
empfehlenswert,

Um Grundschüler, bei denen in Unterricht und
Erziehung bereits einiges schiefgelaufen ist,
kümmert sich das Buch von Eggert, Schuck und
Wieland. Über die Erörterungen und Ergebnis-
berichte zur Begriffsbestimmung, Symptoma-
tik, Diagnostil und Therapie der Les+ und
Rechtschreibschwäche wird von uns als lo-
benswert darüber hinausgehend empfunden
die von Wieland gut begründete Heranziehung
der psychomotorischen Übungsbehandlung
und ihrer Theorie.
Diese besondere Interventionsstrategie wurde
in einem pädagogischen Experiment mit ande-
ren Vorgehensweisen verglichen, und auch
von dieser I'orschungspraxis wird in dem
Buche berichtet. Für den Behindertenlehrer
aber ist das mit hübschen Skizzen genauestens
vorgestellte, sehr .ausführliche psychomotori-
sche Übungsprogramm (Seite 103-220) eine
wahre Fundgrube.

Lehmann und Portele haben fürerseits ein
Werk zusammengestellt und herausgegeben -
auch selbst dazu Beiträge geliefert - das sich
mit einer besonderen Art von Spielen beschäf-
tigt, den sogenannten Simulationsspielen. In
diesen wird "Realität - meist soziale Realität

- 'gespiegelt'; aktiv handelnd erfahren die
Spielenden Folgen und Nebenfolgen ihrer Al-
tionen in der simulierten Realität" [aus der
Verlagsankündigung). Es wird hier somit etwa
angeknüpft an die Tradition der alten Rollen-
spiele und der modernen Planspiele bei uns,
auch das proletarische Kindertheater soll als
Vorläufer gelten können.
Die grundlegenden theoretischen überlegun-
gen sind nicht immer leicht lesbar und gehen
auch schon deshalb zuweilen nicht ohne wei-
teres ein. Wer sich jedoch durch eine manch-
mal etwas hochgestochenere wissenschaft-
liche Schreibweise nicht abschrecken läßt.
kann auch hier manche beherzigenswerte
Spielanregung für seine sprachbehinderten-
pädagogische Praxis [2. B. ftir die Stottererbe-
handlung) entnehmen.

Die Publikation von Röhrs kommt dann einem
gegenwärtig besonders dringenden Bedürfnis
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entgegen. Sie bringt gründlich durchdachte
Vorschläge zur Einbeziehung der Eltern (ja -auch der Väter!) in die Erziehungs- und Bil-
dungsarbeit von Kindergarten und Vorschule.
Diese Anregungen sind so vielseitig, daß sie
auch für legliche Elternarbeit von Erziehungs-
beratungsstellen, Pädoaudiologischen Insti-
tuten, Sprachheilbeauftragten usw. äußerst
dienlich sind.

Vom Ansatz einer wohl noch endgültig zu
schaffenden Eltern- und Familienpädagogik
her wird besonders betont, die Eltern als voll-
gültige Mitglieder des Erziehungsteams der
Fachleute a[zusehen und heranzuziehen.
Auch einer sehr engen Kooperation zwischen
Elternhaus, Kindergarten und Vorschule wird
eindringlich das Wort geredet. Diese Aspekte
trugen wohl entscheidend dazu bei, daß die so
ausgerichteten Versuche, von denen berichtet
wird, sehr erfolgreich verliefen.
Die impulsgebende Wirkung des Buches von
Röhrs wird voll abgerundet durch zahlreiche
Hinweise zur Mütter- und Elternschulung (EI-

ternbriefe, Schulungsprogramme, Elternaben-
de, Vorschläge zum Inhalt und zur Methode
von Diskussionen mit Eltern usw.).

Arno Schulze

Leo Sparty: Rehabilitationsverzeichnie fllr
die Bundesrepublik Deutechland und
Bertn-West. Rehabilitationsverlag, Bonn-Bad
Godesberg 7975, 432 Seiten, kartoniert,
4s,- DM.

Auf dem Umschlagblatt ist das Buch bezeich-
net als Anschriftenverzeichnis der in der Bun-
desrepublik Deutschland und Berlin-West für
die Rehabilitation Behinderter und für das
Gesundheitswesen zuständigen Behörden, Or-
ganisationen, Vereine, Versicherungsträger,
Ausbildungs- und Fortbildungseinrichtungen, ^
sowie Einrichtungen und Anstalten, die sich
mit der Rehabilitation behinderter Kinder, Ju-
gendlicher und Erwachsener befassen.
Diesem anspruchsvollen Ziel wird das Buch
Ieider nur zum Teil gerecht. So sind unter dem
Stichwort "Sonderschuleo zwar die Schulen
für Geistigbehinderte, Gehörlose, Körperbe.
hinderte, Schwerhörige, Sehbehinderte und
Blinde, nicht aber die für Sprachbehinderte
aufgeführt. Sondertagesheime für Sprachbe
hinderte sind zum Teil genannt. Dagegen
haben wir die Kurheime für Sprachbehinderte
nicht gefunden.

Unter dem Stichwort »Heilpädagogen, Heil-
erzieher, Sonderschullehrer, Sozialarbeiter,
Sozialpädagogen, Heimerzieher.. werden ne.



ben einigen anderen Organisationen lediglich
der Verband Deutscher Sonderschulen er-
wähnt, nicht aber die Verbände der Blinden-
und Sehbehindertenlehrer, der Gehörlosen-
und Schwerhörigenlehrer, auch nicht die Deut-
sche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik mit
ihren Landesorganisationen.

Die Absicht des Verfassers, ein Gesamtan-
schriftenverzeichnis herauszugeben, das u. a'
bei der Beratung Behinderter bzw. deren EI-

tern, bei der Unterbringung Behinderter, bei
der Planung weiterer Einrichtungen eine Hilfe
darstellt, ist zu begrüßen. Die überaus große
Schwierigkeit der Aufgabe, ein solches Ver-
zeichnis übersichtlich, umfassend und aktuell
zu gestalten, wird ohne Einschränkung aner-
kannt. Die Iange Zeit, die erforderlich ist, alle
Einzelheiten aus dem Bereich der Rehabilita-
tion zusammenzutragen und zu ordnen, macht
es auch erklärlich, daß manche Angaben über-
holt und lückenhaft sind. Im ganzen ist die Zu-
sammenstellung trotz vieler Mängel dennoch
eine imponierende Leistung. Für den Sprach-
heilpädagogen wie ftir den Sprachbehinderten
ist sie allerdings kaum von Nutzen. Was er
sucht, wird er selten finden.

Das Buch ist in der Schriltenreihe der Bundes-
arbeitsgemeinschalt für Behinderte als Band
7 erschienen. Wiechmam

Proceedings xvlth International C,ongress of
Iogopedics and Phoniatrics, Interlaken 1974.
Editor E. Loebell, Bern, XVI. 550 p.. 233 fig.,
103 tab., Karger Basei, München 1976,

3-8055-2246-0, Leinen, 180,- DM.

Der Bericht über den "lubiläumskongreß<< an-
läßlich des 50jährigen Bestehens der Interna-
tionalen Geselischaft für Logopädie und Phoni-
atrie liegt nunmehr in einem vorzüglich ausge-
statteten Band vor. Die ungekürzten vier
Hauptreferate (Sinclair, de Quirös, Lee und
Bloch) und die Zusammenfassungen der mei-

sten Vorträge wurden bereits in den Folia Pho-
niatrica (Heft r und 3, Vol. 26) veröffentlicht,
allerdings nicht in allen drei Kongreßspra-
chen.

Wir verweisen in diesem Zusammenhang auf
unsere An-kündigung und unseren Bericht in
dieser Zeitschrift fHeft 2, 7973, und Heft 5,

7974).

Da leider viele der etwa 2oo Referenten ihre
Manuskripte nicht oder nicht rechtzeitig vor-
gelegt hatten, konnten nur 96 Beiträge vom
Herausgeber berücksichtigt werden.

Trotzdem kann sich das Ergebnis sehen lassen.
Die große Anzahi der Beiträge - sehr viele zu

den Hauptthemenkreisen - gestattet einen
umfassenden Überblick über den derzeitigen
Stand der Logopädie und Phoniatrie. Etwa ein
Drittel der Beiträge ist in deutscher Sprache
gedruckt, die übrigen mit Ausnahme einiger
Referate französischer Autoren in englischer
Sprache. Da diesen Beiträgen keine deutschen
Zusammenfassungen angefügt sind, ist aller-
dings für ihr Studium die Kenntnis des Engli-
schen unerläßlich.

Dem Herausgeber ist für seine mühevolle und
gründliche Arbeit zu danl<en. Wir halten das
Buch für den Wissenschaftler wie den Prak-
tiler für überaus wertvoll und empfehlen seine
Anschaffung zumindest für die Büchereien der
größeren Institutionen des Sprachheilwesens
und die Studienstätten. Wiechmann

Manfred Grohnfeldt: Hörgeschädigte im
sozialen Unfeld. Empirische Untersuchungen
zum Persönlichkeitsbild hörgeschädigter
Schüler aus der Sicht der Eltern und Lehrer.
Schindele Verlag, Neuburgweier 1975.
174 Seiten kartoniert 27,20 DN,'.

Die vorliegende Untersuchung mrde von der
Philosophischen Fakultät der Universität Ham-
burg als Dissertation angenommen. Sie be-
schäftigt sich zunächst mit den Merkmalen des
Hörschadens und mit den Merkmalen der
Mehrfachbehinderung bei Hörgeschädigten.
Eine kurze anthropologische Orientierung lei-
tet zur gesellschaftlichen Stellung des Hörge-
schädigten über und geht den Auswirkungen
des Hörschadens auf die Persönlichkeit nach.

Nachdem so der Stand des Problems umrissen
ist, wird die Untersuchungsmethode und das
Auswertungsverfahren dargestellt. Die Ergeb-
nisse werden übersichtlich angeboten und an-
schließend im Hinblick auf die pädagogischen
Folgerungen diskutiert. So werden herausge-
stellt die als erschwert erlebte frühkindliche
Sozialisation, bestimmte Entwicklungsstörun-
gen, vegetative Labilität, Aggressivität, Extra-
version und Sprachstörungen. In bezug auf
diese Störungen und Behinderungen werden
Vorschläge zur Öffentlichkeitsarbeit gemacht
und schulorganisatorische Anderungen vor-
geschlagen, wobei allerdings eine »Vollintegra-
tion aller Hörgeschädigten ia das Regelschul-
system unter den heutigen Voraussetzungen..
als großes Wagnis angesehen wird. Eine gute
Vorbereitung der Rogelschüler und der Hör-
behinderten müßte unbedingt vorausgehen.

Hinweise zur Diagnose, Prophylaxe und The-
rapio bis zum Verhaltenstraining hin schließen
die Arbeit ab. Arno Schulze
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Bernard Eliade: Offener Unterricht. Versuche
zur kooperativen und kreativen Veränderung
der Schulpraxis am »Csllsgs d'Eneeignement
Technique" Dilon. Ein Beitrag zur »Educatiou
permanente et populaire«. Üborsetzt und
bearbeitet von Ekkehard Marschelke und
Adelheid Vogel. Beltz Verlag, Weinheim und
Basel 1975. 141 Seit€n kartoniert 9,- DM.
Eklehard Marschelke saSit in der Einleitung
des Buches, auch in Fran-kreich m6chte man
Veränderung der Schule, ihres Systems und
ihrer Arboiteweise. So soll nach Eliade die
Schule zur Angelegenheit aller werden, eich
der Mitwelt und Umwelt zuwenden und die
junge Generation lebensnah vorbereiten. Aller-
dings sind dios uralte Forderungen an die
Schule, nur wurde anscheinend immer etwas
anderes darunter veretanden oder die Ver-
wirklichung dieser Ziolo ließ auf eich war.ten.
So bedarf os immer wiodor herausragend€r
Lehrerpers6nlich-keitsn, die neue Ansätze
wagon. Bernard Eliade, Lehrer an einer Be-
rufsfachschule [CET), ist eine solche Persön-
lichkeit, und er hat dann auch hauptsächlich
an diesem Schultyp soin€ Unterrichtsvereuche
unternommen. Aus der Beechreibung seiner
Tätigkeit kann der Leser eine ganze Reihe vou
Aaregungen entnehmoo, z. B. zur neuen Ge-
staltung des Klaseenzimmers unt€r anderem
mit Informationstafeln und Dokumentatione-
wänden, woiter zur Verbesserung dee schrift-
lichen und mündlichou Ausdrucks und zum
richtigon Argumentieren. Arno Schulze

Gustav Grllner: Berufsausbildung in den
sozialistischen Ländern. Studien zur Arbeits-
und Berufspädagogik, Band 11. Beltz Verlag,
Weinheim und Basel 7975. 276 Seiten und
zahlreiche Tabellen und Schaubilder.
Kartoniert 24,- DM.
Grüner berichtet sehr detailliert über die Be-
rufsausbildung in acht ausgewählten sozialisti-
schen Staaten (Bulgarien, DDR, )ugoslawien,
Polen, Rumänien, Sowjetunion, Tschechoslo-
wakei, Ungarn). Jedes Land wird ausführlich
mit Vorwaltung, Wirtschaft, Beschäftigungs-
strultur, Schulwesen und Berufsbildungs-
system vorgestellt. Die Beschreibung der dies-
bezüglichen Verhältnisse in der DDR nimmt
den breitesten Raum ein, wobei auch das all-
gemeinbildende Schulwesen besondere in der
Form der polytechnischen Oberschule unser
Interesse findet.

Die Lehrlingsausbildung und die Berufsschu-
Ien, die in Betriebsberufsschulen und Kommu-
nale Berufsschulen gegliedert sind, werden
ebenso wie die Berufsauebildung mit Abitur,
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die Fachschulen und die berufliche Fort- und
Weiterbildung als beachtenswert herausge-
stellt, und auch die einschlägige Lehrerbildung
kommt nicht zu kurz.

Ahnliche Gesichtspunkte werden auch bei der
Erörterung der anderen Staaten abgehandelt,
so daß der Leser einen ganz guten überblick
über die Organisation der Berulsausbildung in
diesem Teil der Welt bekommt. Arno Schulze

|llrgen Teumer: Psychosoziale Pmblene bei
frlih- und spätoperierten Schlllern nit
Lippen-Kiefer{aumenspalte. Inaugural-
Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde A.
des Fachbereichs Erziehungswissenschaften
der Philipps-Universität Marburg./Lahn.
Druck: Mauersberger, Marburg/Lahn 1975.
170 Seiten. Bezugsquelle und Preis aufAnfrage
vom Verfasser.
Ausgehend von vielfältigen Vor- und Nach-
teilen einer frühzeitigen oder erst im späteren
Lebensalter vorgenommenen LKG-Spalten-
Operation spürte lürgen Teumer in einer sehr
aufwendigen, langwierigen und mit großem
persönlichen Einsatz vorbereiteten Untersu-
chung einer Reihe von psychosozialen Pro-
blemen nach, die Kinder und |ugendliche mit
LKGSpalte oft haben. Zu diesem Zweck wur-
den, mit dem Aussehen und der Sprechweise
der so Behinderten beginnend, Belege zur psy-
chosozialen Entwicklung der Spaltträger unter
Einschluß empirischer Befunde zusammenge-
tragen.

Der Autor stellt dann die chirurgischen, aber
mehr noch die außermedizinischen, besonders
sprachbehindertenpädagogischen Rehabilita-
tionsmaßnahmen bis zu den Sprachergeb-
nissen hin eindringlich dar und beschreibt
danach sehr anschauiich seine eigene umfang-
reiche empirische Untersuchung. Seine Stich- .proben waren bestimmt durch Operations-
termine und -orte, Alters- und Geschlechter-
verteilung, Spaltformen, soziale Schichtzuge-
hörigkeit, Wohnortgröße, Anzahl der Ge-
schwister und Stellung in der Geschwister-
reihe, erbliche Belastung und Intelligenz. Dazu
wurden verschiedene Tests vorgenommen,
deren Ergebnisse, mit statistischen Verfahren
auibereitet, diskutiert werden. Besonders wird
noch dem »Verhältnis von sprachlichen zu
ästhetischen Defiziten und deren Auslöser-
funktion für inadäquate psychosoziale Ent-
wicklungsverläufe« bei Spaltträgern nachge-
gangen, und es werden ausgiebige Verbes-
serungsvorschläge von der öffentlichleits-
arbeit bis hin zu einzelnen Erziehungsmaß-
nahmen gemacht. Arno Schulze
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Mülheim
die sympothische
Stodt
On def RUhf ,* eine rebendise GroBsradt mir 19oo0o Einwohnern

in landschaftlich bevozugter Lage am Sodw€strand des Ruhrgebietes,
mit moderner lnnenstadt mit ausgezeichneten Einkaufsmögllchkeiten,regem Kultur-

l€ben und guten Verkehrsverbindungen zu den andEren GroBstädten
des Rh€ln-Ruhr-Gebi6tes (S-Bahn).

Wir suchen fUr das Gesundheitsamt/Psychohyglenische Abteilung eine(n)

Spracht herapeut i n (en)
Hauptaulgab€n:

Therapie von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen,
Organisation der Sprachheilambulanz,
Betreuung und Koord i nation der nebenamtl ich tätigen Sprachtherapeuti nnen
und fachliche Beratung von Ezieherinnen in den Kindergärten.

Die Arbeit erfordert Selbständigkeit, lnitiative und Bereitschaft
zur Zusammenarbeit mit einem Team aus einem Neurologen/psychiater,
Psychologen und mehreren Sozialarbeitern.

Wir bieten:
eine Beschättigung zu den Bedingungen des Bundes-Angestelltentarifvertrages (BAT)
mit einer Vergotung nach den persönlichen Voraussetzungen,
ein weites und verantwortungsvolles Tätigkeitsfeld,
gtlnstige Arbeitsbedingungen und ein gutes Arbeilsklima,
die zahlreichen sozialen Leistungen des öffenilichen Dienstes,
Zuschüsse zu den Kosten des Erholungsurlaubs durch unser Sozialwerk e.V.

senden sie bitte lhre Bewerbung mit Lebenslauf, Lichtbild und zeugnisabtichtungen an den
Oberstadtdirektor - Personalamt - Postlach - 4g3O Mülheim a. d. Ruhr

Gemeannützage Gesellschaft Iür paritätische Sozialarbeit
Braunschweig mbH - Abt. Soziale Dienste

§prachheiltherapeutische Assistenten/Logopäden
finden in unseren Kindergärten einen interessanten Arbeitsplatz.
wir haben uns.die gezielte sprachförderung und rherapie der 4- bis 6jährigen
Kinder zur Aufgabe gemacht.
Die_Einstellung soll baldmöglichst erfolgen. vergiitung in Anlehnung nach
BAT und Zusatzversorgung.

Bewerbungen werden erbeten: Abi. soziale Dienste. z. Hd. Herrn Grooer
Adolfstraße 40, 3300 Braunschweig, Tetefon (C6g1ll'?0lg,. 
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